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Hochwohlgeborne

Verehrungswürdigste Herren

!

Mit gröfstem Interesse für allge-

meines Wohl des Staates, mit der

lierzlichsten Sorge, solches in der

ungetrübtesten Form, und bJühend

zu wissen ; wagte ich es, beschränkt

durch ZeitündRaum, einen Gegen-

stand zu berühren
, der unter allen

wohl einer der Erheblichsten ist.
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und der gleichmäfsig den Arzt, und

den Richter, und jeden Menschen

anspricht; ich meyne die Gifte, die

zwar zum Glücke der Menschheit

!

in den gegenwärtigen Dezennien

nicht mehr so häufig, wie in den

vorigen Jahrhunderten, aber doch

immer noch das sichere Werkzeug

verruchter Tücke waren, und blei-

ben; Gifte, die so oft heimlich im

Becher der Freude gährend, fürch-

terlich des frohen Lebens Ziel be-

schleunigen ; Gifte, die oft den Mü-

den, in behaglicher Ruhe sie genie-

send, und nicht ahndend die Gefahr,

auf ewig einschläfern

:



Obschon daher viele,und grofse,

und verdienstvolleMänner diesen

wichtigen Gegenstand ihrer reifem

Aufmerksamkeit würdigten , ihn

mit den schönsten und trefflichsten

Bemerkungen beleuchteten,jawohl

nichts entweichen liefsen , was zum
allgemeinenWohleund zurKennt-

nifs der Menschheit wesentlich

seyn konnte; so hielt ich mich doch

berechtiget, aus gleicher Liebe

für das Ganze, und das All’ in der

grofsen Schöpfung des Ewigen
diewichtigstenMomenteundThat-

sachen dieses mir vorzüglich inte-

ressanten Gegenstandes, möglichst



kurz, bestimmt, und in einer eige-

nen Abhandlung — als einen auf-

richtigen Beweis meiner ausge-

zeichnetesten und tiefsten Vereh-

rung, und innigsten Hochachtung

für eine Hochpreisliche
Grofsherzoglich Badische
San itäts -Commision, und mei-

nes herzlichsten Dankes meinen

Hochzuv erehr enden und wür-

digsten Herrn Professoren

der medicinischen Facultät an der

Königlich Baierischen Julius-

Universität dahier — vorzu-

legen.

I



Meine fernere Absicht aber, diese

Blätter dem medicinischen Publi-

kum zu übergeben, war: die Gifte,

sowohl in' me die ini sch ge-

richtlicher, als auchmedici-

nischpolizeyli eher Hin sicht,

als ein eigenes Ganzes, als eine

kleine Skizze, zum Behufe ange-

hender gerichtlicher Aerzte,

zu bearbeiten ; dadurch dachte ich

nämlich in einer kurzen und syste-

matischen Uebersicht, den jungen

gerichtlichen Arzt auf die wesent-

lichsten Momente, (die er früher

schon aus gröfsern Werken und
/

Compendien über gerichtliche Me-



dicin und medicinische Poliyey,

kennt und gelesen hat, sie jedoch

der Unbequemlichkeit wegen

,

nicht überall mit sich führen kann,)

so aufmerksam zu machen , und in

Renntnifs zu setzen, dafs bey der-

gleichen critischen Fällen, wo ihn

oft das Gedächtnifs trügt , zuwei-

len auch ganz verläfst, sein gericht-

liches Verfahren möglichste Ge-

wifsheit, und reelle Gültigkeit in

foro gewinne!
I»

Da ich nun hiedurch in zweifel-

haften Fällen das grofse Geschäft

des jungen Physikus zu erleiclitern
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gedenke, und auch diese Bogen

vielleichtL ay e n nicht ganz gleich-

gültig seyn mögen; so wird dieser

Versuch, auf eine solche Weise dem

Staate zu nützen, wohl nicht unan-

genehm seyn!

Was die zweyte Abtheilung der

Gifte in medicinisch polizeylicher

Hinsicht betrifft, so fügte ich diese

der Vollständigkeit wegen bey, um
nämlich im Allgemeinen gewisse

Punkte anzugeben, die jedÄr ra-

tionelle, und sichum den Staat ver-

dient zu machen wünschende Arzt,

durch eigenes Studium , und reife
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Ueberlegu’ng
5 mehr ausdehnen,

vervollkommnen, oder wohl auch

zweckmäfsigere an ihre Stelle, zum
allgemeinen Wohle, wählen

und setzen kann.

Eine vollständige Charak-
\

teristik und Aufzählung aller

Giftpfanzen etc. hätte mich zu

sehr von meinem Ziele entfernt;

daher begnügte ich mich nuf die

vorzüglichsten Arten und

einzelne interessante Be-

rn erl^cun gen derselben (die ich

zu diesem Behufe fast meistens aus

J.F. Gmelin’s unsterblichen Wer-

ken entlehnte) anzuführen.

>



Um aber auch eine schleunige

Hülfe bey Vergiftungen, von wel-

cher Art sie auch immer seya mö-

gen, zu realisiren ; so fügte ich zu die-

sem Behufe am Ende dieses Werk-

chens, als ein eigener Anhang, eine

allgemeine Kurmethode nach

genossenen Giften an, inderHolF-

nung, auch darin das Wesent-

liche vom minder Interessanten

gesondert zu haben.

Mögten übrigens diese Blätter

mit eben jener Gesinnung ge-
' lesen und beurtheilt werden, mit

welcher ich sie niederschrieb, so
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wäre dies für mich der schönste

und gröfsteLohn.

Mit schuldigstem Respecte ver-

härre ich

Ewr. Hochwohlgebornen

I

/

Würzburg im Februar l8iS*

unterthänigttei

»

Dr. P. J, Schneider.
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V o r r e d e.

Die Aufgabe, welche der talentvolle und

fleifsige Verfasser nachfolgender Abhandlung

zu lösen, über sich nahm ,
ist interessant ge-

nug, die prüfende Rücksicht des Arztes und

Richters und Polizey- Beamten, in gleichem

Maafse, nach dem Jeden besonders treffenden

Hauptaugenmerke
,

anzusprechen. Denn

was mufs dem einen, wie dem andern, mehr

am Herzen liegen, als einerseits die gesche-

hene Verletzung des öffentlichen Lebens

sicher zu entdecken, um sie ihrer Strafe nicht

ent-
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entgehen zu lassen; und noch mehr anderer-

seits Vorschläge und Mittel und Wege ken-

nen zu lernen, um solche Verletzung an Ge-

sundheit und Leben der Staatsbürger, wo
möglich, ganz zu verhüten?

Betrachtungen eben angegebener Art

waren es, die den Verfasser bestimmten,

sich der Bearbeitung des Vorgesetzten Thema

zu widmen. Ein Freund Jiatte ihm dieses,

ein anderer jenes Thema empfohlen
;
unter

den selbstgewählten befand sich das hier be-

arbeitete : und ich mufs gestehen , dafs ich

denselben ermunterte, be}^ dieser Wahl zu

beharren. Dieses ist, (was ich des Verfassers

wegen, erinnere,) der ganze Antheil, wel-

chen ich an dieser Abhandlung genommen

habe.
/ /

Ich zweifle keinen Augenblick, dafs die

' von mir gescheheneAufmunterung sehr viele

Tad-
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Tadler, wo nichtöffentlich, doch im Stil-

len, finden werde. „Denn,“ (soglaubeich,

wird man sprechen,) „wenn durch die Be-

„mühungen eines Gmel in, Plcnk, Halle,

„Frank, u. a. dieie Materie noch nicht ins

„Reine hat gebracht werden können; so iit

„es eine wahre Vermessenheit eines jugend-

„lichen Geistes, an eben derselben seine erste

„Kraft zu versuchen “

!

»

Wer im Ernste solche Einwendung ma-

chen wollte, würde die Absicht vorliegen-

der Abhandlung ganz verkennen. Sie soll

vielmehr nur die Probe liefern, wie, sich
I

der Verfasser das bereits Vorhandene an-

geeignet, und auf welche Weise er das,

von Anderen dargebotene, Mannigfaltige zu

einem besonderen Ganzen, nach seiner-indi-

viduellen Denkweise, zu verbinden gesucht

habe. Er wünscht nichts mehr, als durch

die Zusammenstellung des
,

in manchen

* Schrif-,
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Schriften, Zerstreuten für die leidende Mensch-

heit Nutzen zu schaffen.

Und ist denn nicht häufig schon durch

eine besonnene und genaue Zusam-

menstellung ein
,
vorher nicht vermuthe-

tes Resultat gewonnen worden ?

Es sind vorzüglich drey Fragen, die den

Arzt

,

den Richter und Polizey - Beamten

besonders hier interessiren. Nämlich:

1) Was ist Gift?
V

2 ) Wie kann geschehene Vergiftung sicher

ausgemittelt -werden ?

3) Wie sind Yergiftimgen am besten zu

verhüten ?

I

[

Für den Hauptzweck dieser Schrift ist

«^r Anhang, von der Behandlung der

V er-/
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Vergifteten im Allgemeinen: ZAvar

nicht Avesentlich, jedoch keineswegs über-

flüfsig zu nennen.

i

Eine Definition dessen
,

Avas Gift sey,

zu finden, hat viele Schriftsteller beschäf-

tiget, und viele Streitigkeiten veranlafst. Al-

lein kennen AA'ir die sogenannten Gifte nur

aus und durch Erfahrung, so müfsen wir

notliAvendig den Versuch, eine Definition zu

finden, aufgel)en, und uns an einer mög-

lichst vollständigen Exposition genügen las-

sen, — Alles Giftige ist es nicht an sich, son-

dern in Relation zu einem belebten Orga-

nismus; und selbst nach der Verschiedenheit

der Organismen richten sich die verschiede-

nen "Wirkungen der sogenannten Gifte. Im

Allgemeinen darf man daher Alles zu den Gif-

ten rechnen, AA-as nach chejnischen oderdyna-

misclien Gesetzen schnell das Leben gefährdet

oder völlig aufhebt. Dafs die giftigsten Kör-

per
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i per oft unsere bedeutendsten Heilmittel sind,

thut nichts zur Sache
;
denn umgewendet

können ja bekanntlich nicht zu den Giften

gerechnete Arznejrkörper Vergiftung be-

wirken.
\

\

Mit der Ausmittlung statt gefunaeiier Ver-

giftungen sind wir •• begreiflich nur in den

Fällen sicher und glücklich, wo den giftigen
I

Körpern durch chemische Reagentien auf

die Spur zu kommen ist. Diefs ist der Fall

bey Metall - Vergiftungen: vegetabilische

Substanzen gestatten
, nach den vorfindli-

chen Symptomen während des Lebens, nur

gröfsere oder geringere Wahrscheinlichkeit

der Vergiftung
;

es sey denn, dafs auch

noch kennbare Rückbleibsel davon in der

Leiche gefunden würden.

Dafs die thierischen und Ansteckungs-

gifte in dem medlclnisch- gerichtlichen Theile

mit
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mit aufgeführt- sind, möge Niemanden irre

machen. Sie nehmen hier nur darum eineia

Platz mit ein
,
weil sie ein Eintheilungsglied

ausmachen, und in dem medicinisch - poli-

zeylichen Theile denselben eine ganz be-

sondere Aufmerksamkeit gewidmet werden

mufste. Hat der Verfasser in diesem Theile

hier und dort von Ergreifung von Maafs-

regeln und Erlassung gewisser Verordnun-

gen, die in gut organisirten Staaten schon

bestehen, Erwähnung gethan : so ist auf

der andern Seite doch auch gewifs, dafs

das Medicinalwesen mit den meisten ande-

ren Staatsverwaltungszweigen nicht überall

gleifimäfsig vorgerückt ist.

So möge denn diese Schrift, in Anse-

liung welclier ich mich jedes Urtheils ent-

halte, zur Ermunterung des seine Wis-

senschaft und Kunst wirklich mit Enthu-

sias-

V
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siasmus liebenden Verfassers eine gefällige

Aufnahme finden I

\

Würzburg am 27. F*bruar i8i5.

Th. A* R ul and,

Doktor und Professor der Medicin.
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Einle itung.

Von den verschiedenen Begriffen und Ein-

theilungsarten der Gifte durch ältere

und neuere Aerzte.

> I,

den giöfsten Labyrinthen, in die sich ältere

sowohl, als auch neuere Aerzte verloren, gehört un-

streitig die Bestimmung des Begriffes von Gift,

Mannigfaltig, -und oft sehr unzureichend waren hier-

über ihre Definitionen; daher führe ich einige der-

selben hier mit an, um aus ihrem Contraste viel-

leicht wichtige Resultate für uns zu ziehen,

' 2 ,

Schon Galen, Hippocrates Commentator,

sagt in seinem Buche über die Temperamente;

^yVenenum est ul, quod totam hominis substantiam

mutat
,

et currumpit, neque ab ea mutntuv, nam, sicut

dlimentum J'uniiliarilate sua in subsianliam aliti con-

vertitur, ita venenum sua antipaihia, et valida tnergia

substanliam nostram eorrumpit , sibique assimilat.'^

DieI
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Die Unzulänglichkej j. ^jgggj. Bestimmung leuch-

tet von selbst ein; denn, veränderten die Gifte nach

dieser Difinition wirklich die Organisation und Con-

struction des thierischen Körpers so gewaltig
;

so

sehen wir nicht ein, wie die Gifte im eigentlichen

Sinne des Wortes durch ihren vorsichtigen und klu-

gen Gebrauch oft die größten, Gefahren für die In-

tegrität des Organismus abgewendet, und wirklich

in äufserst hartnäckigen Fällen völlige Gesundheit

zurückgeführt haben
;
welche glückliche Wirkung

doch nicht hätte erfolgen können, wenn die Gifte,

nach obiger Definition, den ganzen Organismus wür--

den zerrüttet haben : da oft auch im entgegen-

gesetzten Falle eine reichliche Mahlzeit unerwartet

den Tod nach sich zog.

N

Nisbeth’s Behauptung: „ Gifte sind solche

Substanzen, die, wenn sie in den menschlichen

Körper gebracht werden, mit Lebensgefahr drohen,“

trifft das nämliche Unheil.

4 .

Johnston erklärt alle mineralische Substan-

zen dem Körper nachtheilig, sobald sie im Ueber-

maafse genommen werden; so gienge eine kleine

Portion Sand, oder Kalk, ohne irgend einen B^’ach-

iheii
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th^il zu verursachen, durch die Körper der Thiere

hindurch
,

allein eine beträchtliche Menge derglei-

chen Substanzen bestimme den Magen so sehr, dafs

das Leben in Gefahr geralhe, oder gar zerstört

werde.

Hier wäre nun keine Substanz so nachtheilig,

dafs sie nicht, unter gewissen Bedingungen, und in

ganz geringer Dosis ohne Nachtheil
,
und 'meistens

noch als sehr wirksam zur Genesung mit aufseror-

dentlichem Nutzen (§. 2 ,^ gebraucht werden könnte.

5 .

Andere rechnen sogar die zum Leben der Thiere
'

und Pflanzen und zu allen Verrichtungen der Natur

fast unentbehrliche Wärme hieher, wenn sie näm-

lich gewisse Gränzen überschreitet.

Noch Andere wollen auch nicht einmahl die

mit den schlimmsten Eigenschaften begabten Dinge

für vendächtige, oder giftige Substanzen gehalten

wissen; weil sie nämlich in gewissen Krankheiten

mit der gehörigen Vorsicht gegeben
,

die befsten

Wirkungen äufsem.

1

6 .

Verschiedene neuereAerzte halten jedeSub*

stanz für Gifi^ welche vermöge ihrer .chemischen

1* Wir-

f
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Wirkung den organischen thierischen Functionen

nachtheilig ist
;
allein

1) Hat im lebenden Organismus weder eine rein

chemische, noch rein mechanische Wir-

kung statt; indem ja auch dabey die Eeac-

lion der organischen Thätigkeit mit in Betracht

genommen xverden mufs,

2) Ist die chemische Wirkungsart der Gifte, so

wie der .Arzneimittel, immer noch mehr

hypothetisch, als wirklich erwiessen.

3) Könnten auch hijer die sogenannten mechani-

schen Gifte; wie z. B. pulverisirtes Glas, Berg-

krystall, Federvveifs
,

Lasurstein
,

Hyacinth

,

Granat, Smaragd, Saphir, Karneol, Diamant-

Pulver, Nadeln u. d. g. im juridischen Sinne

nicht von den Giften ausgestossen werden

,

weil ihre Wirkung doch keineswegs so rein

mechanisch, d. h. die Continuität der organi-

'schen Form aufhebend, ist;

Wären endlich Gifte, Arzneyen und Nahrungs-

mittel nicht wesentlich von einander unter-

schieden.

Anmerkung.
Die j>anzc Differenz zwischen Nahrungsraitleln

,
Arzneyen

und Giften besteht kurz darin ;

1) Die gewöhnlichen Erhaltungs.^ oder Nahnings-
miitel {^Alimenta) dienen dazu, die Stoffe zur Unter-

haltung der für die Vegetation nöthigen und tauglichen

Sif-
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SÄftema(se au liefern, um durch ihre Iiidifforen* den

Organismus in seiner Integrität zu erhallen.

2 }
Die Arzneyen Miidicamenta^ sind aber hiezu un-

tauglich, sie incitiren heftiger, und ihre Wirkung

ist zu stark ,
als dafs sie die gehörige Forterhal-

tun“ des Organismus, und die normale Stärke der

Lebensfunctioii belördern könnten,

3 Die Gifte (.J’^enena) haben endlich eine viel stärkere

Wirkung ,
als die gewöhnlichen Körper

,
die man Arz-

npyen nennt.

f 7-

Was die geringe Gabe {parva Dosis) der

Gifte betrifft, worüber soviel in den Toxicologien

gestritten wird; so darf diese nie und nimmer als

ein charakteristisches Merkmahl zur Bestimmung

des Begriffes von Gift aufgenommen werden; denn
'

I

1) Läfstsich schon in abstracto ganz und gar keine

Dosis bestimmen, weil die Wirkung des Gif-

tes relativ ist
,

also lediglich von der Consti-

tution, dem Alter, Geschlechte
,
Tempera-

mente, den Verhältnissen, Gewohnheiten, der

Idiosyncrasie
,
dem Klima etc. von Seiten des

zu vergiftenden Subjectes abhä'ngt; aber
'

2) Gesetzt auch, man wollte eine solche Dosis

festselzen; so müfste das Gift der gröfsten Auf-

merksamkeit gewürdigt werden, indem selbst

seine Zubereitung, Form , sein Alter ete. we-

sentlicher Veränderungen fähig ist, u, s. w.

' §. 8.
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(S. 8.

Daher halte ich folgende Bestimmung des Be-

griffes Gift für die zweckmäfsigsle

:

Gift ist jede Substanz, die in oder an

den Körper gebracht, (ohne sichtbare

mechanische W irkung,) Gesundheit und
Leben beschädigt, oder gar zernichtet.

I

Anmerkung.
Jeder Begrlfl^ von Gift bleibt als solcher, immer ein rela-

tiver, und nie ein a

b

s ol u t er
,
^denn

,

1) Wie oft macht Gewohnheit — diese andre Natur des

Menschen! — dafs die stärksten, bis jetzt bekannten

Gifte, ja sogar auch starke Gaben derselben ohne den

' geringsten Nachtheil für Gesundheit und Leben ertragen

werden 1

2) Ist wirklich keine bis jetzt uns bekannte Substanz für

alle Arten lebender Organismen, und unter jeden Ver-

hältnissen als Gift anzusehen; denn dies bestä'ltigt die

tägliche Erfahrung; es giebt nämlich Substanzen, die

für eine Thierklasse wahres Gift sind, bey andern hin-

gegen nichts weniger, als giftige Wirkungen äalsern;

so ist z. B. die Cicuta für Menschen ein heftiges Gift,

jilcht aber für Ziegen
; das Oehl tödtet fast alle Insec-

ten, die Holhmderbeere die Hühner, der Zucker die

Aenten
,

der Pfeffer die Schweine
, indefs der Mensch

• alle diese Dinge ungestraft geniefst
;
die Frösche, Fische,

Kröten und Schildkröten der süfsen Wässer fressen

. viele Wasserpflanzen, welche dem Menschen ein Gift

sind ;
viele Vögel fressen den Schierlingssaamen gerne

und ohne Schaden ; undnachKnsp. Bauhin lassen sich

Tauben, Wachteln, Hühner, selbst Gänse und Schweine

bey mäfsigem Gebrauche mit demSaamen von Sonimer-

lülch mästen; Pferde fressen oluie Schaden das Aconi-

tum,
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turn, wenn es getrocknet ist; Schafe den Schierling,

und die Küchenschelle ;
Ziegen sowohl diese

,
als die

scharfen Wolfsmilcharten ;
Hunde den Schierling u. s. w.—

Das Vipperngift, und Tobaksöhl ist nur dann ein Gift’

wenn es dem Blute, z. B. durch eine Wunde bey-

gemischt wird, durch den Magen aber nicht; das

kohlensanre Gas ist Gift für die Lungen, aber nicht

für den Magen
,

u. s. w. ; die Ursache davon mag

wohl im ersten Falle in einer specifischen Reciptivität

verschiedener thierischer Organismen, im leztern Falle

^
aber in einer specilüchen Receptivität einzelner Organe

im Organismus gegründet seyn.

5) Können die heftigsten Gifte unter gewissen Bedingungen

(§. 2 .) wirklich unsre befsten und kräftigsten Arzneyen

werden,

9 -

Gleichwie nun dev Begriff von Gift verschieden

war; eben so verschieden, unzulänglich und will-

kührlich waren auch die Eintheilungsarten der

Gifte.

Fast die meisten Aerzte theilten die Gifte nach

den drey Naturreichen ein, nämlich; in ani-

malische, vegetabilische und mineralische; allein

diese Eintheilung ist deswegen unvollständig, weil

es bis jetzt auch noch ganz besondere Arten von

Giften giebt, deren Natur und Elementarbestand-

theile man durchaus noch nicht kennt, wie z. E. die

Aqua della Toß'ana, die giftigen Dünste etc.

IO.
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IO.

Eine andre Eintheilungsart war von der Ap-

plication s s te Ile des Körpers entnommen; da-

her unterschied man; a) äufserliche, und b) inner-

liche Gifte; allein, ist es denn nicht gedenkbar,

dafs äufserlich angebrachte Gifte nicht auch noth-

wendig Wirkungen im Innern des Organismus er-

zeu;jen ? verhält sich denn bey äufserlich applicir-

ten Giften das Lymph - und Saugadersystera so ganz

passiv ?- — gewifs nicht, denn davon sehen wir täg-

lich das Gegentheil; z. B. Wasser als Flüfsigkeit

löschet den Durst nicht nur getrunken
,

sondern

auch du'rch äufsere Berührung; fette Oele haben

erweichende, schlüpfrigraachende
,

reizabhältende

,

besänftigende Kräfte, sowohl innerlich, als äufser-

licli
;
»schleimige Substanzen, als Umschläge, und

als Bähungen etc. lindern Schmerzen
,

und heben

krampfhafte Zusammenziehungen der Theile , ähn-

liche Wirkungen leisten innerlich schleimige Ge-

tränke; mit Wasser verdünnte Säuren äufsern stip-

tische, reinigende, reizende und antiseplische Kräfte,

sowohl innerlich, als äufserlich angewendet; dafs

der Saft des Saubrods (Cyclamen eiiropaeum) um den

Nabel gestrichen, drastisch wirke, ja sogar Aborlus

u. d.g. befördere, erzählt uns schon Dioscorides;

die Alten purgirten'sich, indem sic ihre Füfse mit

einem Decoct von Nieswurz wuschen
;
eine Auflö-

sung
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sun" von 5 gr. Brechwe nstein mit hinlänglichem

Wasser in die Hand eingeriebeii
,

erregt Neigung

zum Erbrechen, vermebile Ausdünstung, \virkliches

Erbrechen, und manchesrnahl auch sogar Durchfälle,

u. d. m.

1

1

.

Eine fernere Eintheilung war, in direcle;

' solche nämlich, die durch ihre Wirkung auf das

Nervensystem tödtenj und indirecte, die dadurch

tödlen, weil sie die organische Structur verletzen;

jede dieser zwey Arten hat wieder ihre verschiede-

nen Unterabtheilurigen.

Noch eine andre Eintheilungsart gründete man

auf die Zeiträume, in welchen nämlich die Gifte

zu wirken hätten, und theilte sie daher ein: a) in

langsam, und b) in schnell tödtende.

Aber auch diese beyden Eintheilungsarten haben

für die gerichtliche Medicin keinen besondern prak-

tischen Werth; weil Idiosyncrasie,, Geschlecht, Al-

ter Temperament, Lebensart etc. von Selten des

zu vergiftenden Subjectes; ferner das anzuwendeude

Gift selbst (5 . 7._) aufserordentlichen Einflufs auf die

Wirksamkeit desselben haben, woher oft canz ent-

gegengesetzte Piiänomene entstehen.
'

?. 12 .
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1

2

.

Für die Medicina forensis ist jene Eintlieilung

die bessere, welche sich zunächst auf die sinnlich

wahrnehmbaren Wirkungen der Gifte bezieht,

insofern nämlich diese bey dem Mangel an hin-

länglicher Kenntnifs der Wirkungsart, durch sinn- '

lieh wahrnehmbare Erscheinungen sich beurkundet;

daher theile ich zum Bchufe der gerichtlichen Me-

dicin die Gifte in folgende Klassen ein.

ite Klasse. Scharfe oder ätzende Gifte; Venena

acria^ S. corrossiva.

2te Klasse. Betäubende Gifte; Venena narcotica^

S. stupefacientia,

3te Klasse. Austrocknende
,

zusammenschnü-

rende Gifte
,
V, exsiccaniia.

4te Klasse. Krankheitsgifte, Miasmata et Con~

tagia.

l3.

Soll nun eine Vergiftung realisirt werden,

50 kann dies nur unter folgenden zwey Bedingun-

gen geschehen;

1) Das zu vergiftende Subject mufs Empfäng-

lichkeit für das aufzunehmende Gift besitzen;

2) Das dem Subjecte beyzubringende Gift mufs

in einer wirksamen Dosis mitgelheilt wer-

den.
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den. — Nur unter diesen Bedingungen ist die

Einwirkung des Giftes, und wirkliche Vergif-

tung, von welcher Art sie auch immer seyn

mag
,
'geclenkbar.

l4.

Rücksichtlich der Mittheilung der Gifte, so

kann sie durch alle Punkte der innern und äufsern .

Oberfläche des Organismus geschehen, nur mit dem

Unterschiede , dafs die Mittheilung derselben für

manche Organe nur in einer gewissen Form, wie

z. B. für die Lungen nur in Gasgestalt wirksam

ist, und dafs sic nur auf die Organe als Gifte

wirken, in welchen nämlich die specifische Re-

ceptivität für sie existirt. Zu diesem ßehufe un-

terscheide ich daher eine äufsere und innere Mit-

iheilung; jene geschieht durch Application auf die

Haut, Injectionen in den Mastdarm, die Scheide,

Ohren, NasenöfFnungen
, u. s. w,; diese aber durch

wirkliches Verschlucken und Einathraen
;
wobeyman

aber noch zu berücksichtigen hat

,

ob die Mitthei-

lung mit oder ohne Verletzung der Epidermis ge-

schieht, welches Erstere die Wirkung des Giftes

sowohl in - als extensiv steigert.

Wir-
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Wirkungsart der Gifte im Allgemeinen.

i5.

Kommenden Zeiten bleibt es aufbewahrt, der

eigentlichen Wirkungsweise der .Gifte sowohl, als

der Arzneymittel näher nachzuforschen ; H)'^pothesen

sinds, die die Stelle der Wahrheit bis jetzt noch

vertreten; doch in wie fern man nicht alle Hypo-

thesen
,
wenn sie nur nicht ganz gehaltlos sind

,

verachten darf, so wage ich es Einiges über die

eigentliche Wirkungsart zü sprechen; um so mehr,

da es einer jeden Wissenschaft zur Ehre gereicht,

da, wo noch Dunkel die Wahrheit verhüllet,

durch Aufstellung mannigfaltiger Meinungen end-

lich doch einmahl diesen geheimnifsvollen Schleyer

zu lüften.

l6.

Im Allgemeinen äufsert jedes Gift im leben-

den menschlichen Körper seine Wirkung dynamisch

und chemisch zugleich; dynamisch, in wie fern

es als ein Reiz angesehen werden mufs
,
vermöge

welchem es mannigfaltige Veränderungen in der

Receptivität des Organismus erzeugt
;

denn nur

durch diesen wirkt es, so wie eine jede andre Potenz,

auf den lebenden animalischen Körper ein; daher

ist die Wirkung des Reizes auch zweyerley:

a) ent-
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a) entweder die Lebensthätigkeit erhöhend ,
oder

b) sie Vermindernd
;
und dies wieder entweder di-

rect oder indirect; die chemische Wirkung

eines jeden Giftes mufs aber auch eine chemische

Veränderung — in gewisser Hinsicht — in der Mi-

schung und Organisation der festen und flüssigen

Theile im lebenden Organismus erzeugen, die aber

so verschieden ist, wie die specifische Beschaffen-

heit des einwirkenden Giftes selbst. — Nur^hülhe

man sich, weder eine rein chemische, noch

rein dynamische Einwirkung der Gifte auf das

Leben annehmen zu wollen, da die durch diese Ein-

wirkung entstehende Beaction des organischen

Lebensprozesses (§. 6.) sich dabey mehr oder weni-

ger activ verhält, mithin dadurch die chemische und

dynamische Einwirkung nach der Integrität des Or-

ganismus unendlich modificirt wird.

$,17.

Die bis jetzt bekannten scharfen oder ätz en-

den Gifte enena acria s, corrosiV«) sind entweder

a) mineralische, b) vegetabilische, oder c) anima-

lische«

A) Die mineralischen scharfen Gifte,

namentlich die unvollkommenen Metall-
kalke, Oxydule, scheinen am reinsten zu wirken;

denn in ihnen ist eigentlich nur so viel Oxy^ en

ge-
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gebunden, dafs der StickstofE der Metalle aufce-

«chlossen ist, und den lebenden Organismus che-

misch und dynamisch afficiren kann
, daher wirken

diese fast ausschliefslich auf das Gefäfs System,
namentlich auf die Saugadern undDrüssen.

Die metallischen Salze hingegen wir-

ken am unreinsten, da sie schon veimöge des

reichen Gehaltes an Sauerstoff, sich mehr den Kali-

schen Neutralsalzen nähren; mithin schon mehr die

serösen Arterien afficiren. — Wirken daher die me-

tallischen Mittel gelinde auf inflammirte Flächen,

so vermindern sie die Entzündung, w^eil sie dmxh

exaltirte Thätigkeit der Nerven der Arterien die

Muskel - Thätigkeit derselben herabstimmen. Ist

aber ihre Wirkung stärker incitirend
,

so erzeugen

sie wirkliche Entzündung , indem sie durch ihre

chemische Schärfe die Nerven der Arterienenden

überreizen, und so bezwecken, dafs die Gefäfsenden

dem normwidrigen Andrange des Blutes nicht mehr

widerstehen können
;
in einem noch stärkern Grade

aber, zerstören sie den Bau der thierischen Faser,

und dies zwar oft so schnell, dafs sie die Reaciion

der organischen Thätigkeit fast plötzlich unterdrü-

cken. Nach der verschiedenen Natur dieser Giftar-

ten agiren sie auf einen Theil mehr, als auf den

andern, erweitern das Volumen der Gefässe, so dafs

sie durch die abnorme Expansion jähling bersten

,

oder
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oder sie corrodiren sie, wo dann leicht Extravasate

und innere Ergiefsungeii aller Art entstehen. —
Dieser organisch chemische Prozefs ist zum Unter-

schiede anderer Giftarten mit den unsäglichsten und

fürchterlichsten Schmerzen verbunden.

iJ. i8.

B) Die scharfen Gifte aus dem Pflanzen-

reiche haben fast eine ähnliche Wirkung, wenn

sie nähmlish rein scharf oder ätzend sind j
vor-

züglich scheint hier das Principium acre die

Geflechte des sympathischen Nerven zu afficiren,

es erschüttert dieselben mehr oder weniger, bewirkt

durch Ueberzeigung der Gefäfsnerven des Magens

gewaltiges Erbrechen, vermehrt die Harnabsonde-

rung, und wirkt auf die Secretion der äufsern Haut-
I

Oberfläche und der Synovialmembranen, bey starken

Gaben aber erscheinen heftiges Brennen im Magen,

fürchterliche Schmerzen, Entzündung, Brand und

Tod. Auch auf die äuTsere Haut applicirt beweifst

sich der scharfe Stoff der Vegetabilien als ein

mächtiger Reiz für die Gefäfsnerven und die 'Secre-

tionsorgane, indem er Jucken, Rothe, Schmerz,

Entzündung und Ergiefsung einer serösen Feuch-

tigkeit unter der Epidermis, mithin dadurch eine

blassenartige Lostrennung derselben von der Haut

bewirkt.
/

Sind
I
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Sind nun auch diese scharfen Pflanzen rait einem

narcotischen Princip versehen; so stürmen sie

dann mit doppelter Wuth auf den organischen Pro-

zefs, eines Theils wegen ihres scharfen Stoffes,

und andern Theils, weil sie durch ihr flüchtig be-

täubendes Princip das Sensorium und die natür-

lichen Functionen sollicitiren, und die ganze Säf-

tenmasse zu einem solchen Grade von Auflösung

bringen, welche der thierischen Fermentation sehr

analog ist,

19.

C) Die animalischen scharfen Gifte sind

lediglich von zweyerley Art

:

a) natürliche, die bey

giftigen Thieren in verschiedenen Theilen des Kör»

pers ohne Krankheit entstehen, und b) widernatür-

liche, Hier ist nur von der Einwirkung der er-

sten Art die Rede; ein Tropfen Vipperngift z. B.

den man dem gesundesten Blute eines lebendigen

Thieres beymischt, bringt in demselben Augenblicke

eine solche Mischungsveründerung in der Organi-

sation der festen und flüCsigen Theile hervor
,

dafs

dadurch der thierische Organismus verändert, oder

auch wohl gan vernichtet wird. Es mufs also hier

fast derselbe Prozefs Vorgehen, wie avir ihn oben

bey den mineralischen und vegetabilischen scharfen

Giften kennen gelernt haben; nur ist es wirklich.

aus-
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aufserst sonderbar, da.Cs z. B. das Vipperngift und

ähnliche etc. blofs durch eine Wunde oder Bifs,

andere nur durchs Verschlingen, und wieder

andere auf beydeArten, zugleich dem Organismus

als wirksam mitgelheilt 'werden
;

es -scheint mir

daher, dafs diese animalischen Gifte die Erregbar-

keit des Organismus consumiren
,
und auf eine

solche Weise indirecte Schwäche oder wohl gar den

Tod herbeyzuführen vermögen. — Uebrigens bringt

jedes thierische scharfe Gift vermöge seiner eigenen

Wesenheit und Differenz auch verschiedene und

specifische Phänomene im lebenden Organismus her-

vor, wie dies z. B. die Wirkung der Chamhariden

auf die Harn - und Geschlechtswerkzeuge; des Wuih-
giftes auf die Speicheldrüsen etc. beweiset.

Anmerkung.

Als Kato durch Lybiens trockne Wüste seine Armee
führte, wollten seine durstigen Krieger nicht aus einem Brunnen
sich laben, worin sich viele Schlangen aulhielteii

; allein

der weise Heerführer sprach also zu ihnen : das Gift der
Schlangen ist schädlich, wenn es mit dem Blute vermischt wird
sie vergiften mit dem Bisse, und tödlen mit den Zähnen, trin-

ken kann roan’s ohne Lebensgefahr.

Die Psyller, welche das Gift aus den Wunden saugten,
und sich dadurch geheilt hatten; haben nicht durch eigene Kenul-
nifs, sondern durch eine — durch die Erfahrung unlerstüzte
Kühnheit genützt, wie Celsus behauptet: es könne Jedermann
ohne Gefahr die Wunde aussaugen, und dadurch den Menschen
retten.“ •

£ <f. CO.
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20 .

Zahlreicher, in gewisser Hinsicht aber auch ge-

fährlicher, als die erste Klasse, ist jene der betäu-

benden Gifte; (^Venena narcotica) diese stammen
1 ,

•

fast sämtlich aus dem Pflanzenreiche, und werden

deswegen betäubende, tollmachende, berauschende

etc. genannt, weil ihre schädlichen Eigenschaften

in einem änfgerst schnell, flüchtig und leicht durch-

dringenden Princip beruhen, welches, der Analogie

nach zu schliefsen, wasserstoffiger Natur ist. —

Der narkotische Stoff exaltirt die Ner-

venthätigkeit, namentlich aber die der Zentralor-

gane
;

daher wirkt er vorzüglich auf die hohem

nervösen Organe, Sinneswerkzeuge und Gehirn;

nach mässigen Gaben wird Gesicht und Gehör schär-

fer, das Gemeingefühl in- und extensiv verstärkt,

es entsteht eine gewisse Petrüanz, Muth, Ge-

schlechislust, Lebhaftigkeit und Schnelligkeit der

Geistesfunctionen; indem nma so das Gefühl im In-

nern des Organismus erhöht, und da gleichsam con-

centrirt ist, so divergirt es weniger nach der Aüs-

se.nwelt, daher dann die geringere Perceptivität für

äufsere Schmerzen des Oi'ganismus
;

nebst dieser

grofsen Tendenz auf die Zentralpunkte des Nerven-

systems wirkt das narcotische Princip auch noch

auf die Venen und Pfortader, indem es nämlich

di*
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45e Thätigkeit der leztern erhöht
,
und die Mischungsi.

processe derselben verstärkt und beschleunigt.

Durch die Intensität seinejr Wirkungen 3ber auf die

Nerven, verändert es die Muskelthätigkeit und er-

zeugt so Erschlaffung und Lähmung, Endlich ver-

mindert es die sauerstoffigen Secretionen
,

z. B. die

der IntestinalsUfte
,

und bewirkt dadurch Trocken-

heit der Gedärme und Hartleibigkeit. —
Gröfsere Gaben verursachen entweder die hef-

tigsten Bewegungen und Convulsionen, oder völlige

Atonie. — Bey dieser völligen Disharmonie der or-

ganisch - thierischen Functionen erleidet aber auch

die ganze Säftemasse in ihrer Mischung grofse

Veränderungen, Es entwickeln sich nämlich in

ihnen verschiedene Gasarten, diese dehnen die Ge-

fässe normwidrig aus
,

so entstehen nun Con-

gestionen nach edlerij Theilen, und das Ende

beschliefst ein der Fermentation analoger Procefs.

Die convulsivischen Bewegungen, welche am
Ende solcher Vergiftungen meistens zu entstehen

pflegen, sind nicht für Schmerzen, als solche, anzu-

sehen, sondern es sind vielmehr die lezten Aeus-

serungen der sterbenden Lebenskraft. —

Anmerkung,

ßeyjpiele hier anzufdhren
, würde mich zu weitläufig ma-

chen, daher veryyeise ich auf Gjjielin, Kolbani, u. ,a. m,

2 * f. :r.
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21 .

Zur Klasse der betäubenden Gifte rechne ich

noch die luf t f örmi g e

n

Gi

f

t e
j
alle mepliytischen

Gasarten sind ihrer Wirkung und ihren Folgen nach

meistens als betäubende Gifte zu betrachten; weil sie

durch ihre Einwirkung den zum Lebensprozefs un-

entbehrlichen Respiratibnsact nicht unterhalten, und

den nächst der wohlthätigen Wärme nölhigen Le-

bensreiz — den Sauerstoff— nicht mittheilen kön-

nen; diese greifen vermöge ihres Mangels an' jenem

Lebensieize auf das Nervengellecht der Lungen

ein
,
und setzen es gleichsam in einen paralytischen

Zustand ;
die Folge der aufgehobenen Wechsel-

\ytrkung zwischen den Nerv engeflechten und der

Lunge selbst ist alsdann gehemmte Respiration

,

und der 'Tod erfolgt alsbald entweder apolectisch

oder sufFocatorisch. Häufig enthalten aber auch jene

mepliytischen Gasarten eigene volatile Stoffe, die

cieich jenen der narcotischen Gifte primair das sen-

sorielle Leben angreifen, und jenen ähnlich auf den

(Jrganismus einwirken.

f 22 .

Die Klasse der zus am mens chnür enden,

a u s i V o c k n e n d e n Gifte ( /'eHcwa exsiccaniia ) hat

vor allen andern das Eigenthümliche
,

ditfs sie auf

duckte Deprimirung de* sensiblen und irritabeln

Mo-
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' ' ai

Moments im lebenclen Organismus tendirt; übri-

gens zeichnet sich diese Giftklasse auch noch da-

durch aus: dafs sie durch ihre specifische, zusammen-

ziehende Kraft die Mündungen und Anastomosen

der Gefässe, durch welche der Chylus und Chymus

zu der übrigen Saftmasse geführt wird, verschliefst,

'die Säfte selbst verdickt, alle Kanäle krampfhaft

verstopft, und ihr Volumen verringert, und alle

Se- und Excretionen supprimirt, wobey oft uns'äg-

liche, und gräfsliche Schmerzen zugegen sind.

jj. a3.

Krankheitsgifte als die vierte Klasse der

Gifte entstehen endlich unter rnannigfaltigen Ver-

hältnissen des menschlichen Lebens, und ihre Ein-

wirkungen und traurigen Folgen sind zu evident,

als dafs ich ihrer nicht erwähnen sollte; daher un-
\

terscheide ich zwey Arten : a) Miasma
; '_b) Conta-

gium, sowohl bey Menschen als Thieren.

iJ* 24.

Kiankheitszunder sind die^durch

fehlerhafte Beschaffenheit der Atmosphäre oder an-

dere Ursachen erzeugten, schädlichen und feineren^

Stoffe, welche durch ihre Einwirkung auf den Orga-

nismus Kt ankheit hervorbringen. Diese entstehen aus

den



den durch faulende? Pflanzen und 'Thiere entwickele

ten mephylischen Gasarten, vermengen sich mit def

atmosphärischen Luft, Und erzeugen so durch ee-«

w:isse, uns völlig noch unbekannte Gesetze, und un-

ter besonderen Bedingungen oft sehr bösartige und

äufsei'sL gefährliche Krankheiten; am häufigsten Wirkt

daher zur Erzeugung solcher Miasmen eine anima-

lisirte Luft, jene Luft nämlich, welche durch

den Conflickt vieler in einem Raume eingeschlos-

sene, und bey unterlassener Reinigung zusammen-

lebender Menschen verdorben ist; eine Verderbnifs,

die zu gleicher Zeit die Entziehung des OxygenS

und die Saturation mit verdorbenen vom Leben

ausgestossenen, folglich pütresciblen Stoffen in sich

vereinigt, und so, indem in ihr positive und nega-

tive Schädlichkeiten enthalten sind
,
ganz spccifisch

uitd doppelt verderblich ist. So eine Luft kann

bey allen acuten und selbst chronischen Krankhei-

ten ein Miasma typhosunt ausbrüten
;

ja selbst ge-

sunde Menschen können auf eine solche Weise zu-

sammengehäuft
,

ein solches entwickehr, wie die

Beyspiele der aus den Gefängnissen auf die Richter

Verbreiteten Ansteckungen' beweisen
;
— aber nicht

allein eine animalisirte Luft, sondern auch eine jede

andere Fermentation, sotvohl thierischer als

Vegetabilischer Körper; ferner Hunger, schlechte

Nahrungsmittel, Gemüthsaffckte
,
rmd deprimirende

Lei-*



Leidenschaften etc. können ein solches Miasma ty

phosum erzeugen.

' J25. '

'

Ansteckungstoffe {Contagia,') sind in einem

animalischen Körper, durch irgend eine bestimmte

Krank hei tsform erzeugte Stoffe, welche auf andere

thierische Organismen übertragen
,

dieselbe Krank-

heit hervor zu bringen, vermögen. Dieses an-

steckende Gift ist seiner Wirkung nach auf unsern

Organismus eine milde thierische Materie ohne alle

kaustische Schärfe; nie verursacht sie unmittelbar

in dem Momente der Berührung, Schmerz oder

andere wichtige Empfindungen; ja sogar Kinder

verzehren es oft während der Abtrocknung der Blat-

tern z. B. ganz ohne allen Nachtheil.

Uebrigens ist das entstandene Gift kein Ele-

mentarstoff, sondern ein t hie risches Produkt

kranker Organismen, das nach animalisch chemischen

Gesetzen in besonders modificirten anomalen thieri-

schen Organen erzeugt wird.

26.

Die epidemisch ansteckenden Gifte entstehen

aber bey einer jeden Epidemie von neuem; welche

nachher durch die Ansteckungen in denselben fort

1 P£re
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legenerirt werden. So sind auch die ursprüng-
lich ansfeckeiiden Gifte wahrscheinlich nicht abso-

lut ursprünglich
, sondern doch einmal durch eine

seltene Concurrenz günstiger Umstände in einem

Individuo entstanden
, deren Existenz nun durch die

Mittheilung erhalten wird.

,

27.

Was übrigens die Natur und Wesenheit der

ansteckenden Gifte sey, kennen wir noch durchaus

nicht, sondern wir kennen sie blofs aus ihren Wir-

kungen auf den thierischen Organismus; woher dann

das Resultat für uns entsteht, dafs es so %'iele spe-

cifisch verschiedene Arten derselben giebt, als es

specifisch verschiedene ansteckende Krankheitsfor-

men giebt. Diese ursprünglich ansteckenden Gifte

erregen nun eine ganz eigene Reaction, und wir-

ken nur vermöge der specifischen Receptivität der

Or;^ane; so wirkt z. B. das venerische Gift auf das

Genilalsystem
j
dasWuthgift auf die Speicheldrüsen,

die 'Krätze und das Pockengift auf die Haut;

Scharlachgift auf die Haut, den Schlund und

Gaumen.

§. 28.
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(). 28.

Die Erzeugung des eigentlicken Wuthgiftes

sowohl bey Menschen als Thieren, kann von sehr

mannigfaltigen Ursachen herrühren : so erzeugen jähe

Leidenschaften auf der Stelle einen solchen 'Auf-

ruhr in dem Organismus
,
dafs dadurch oft der hin-

reichende Grund zur nachherigen Verderbnifs seiner

Existenz gelegt wird. Zorn kann z. B. bey den gesün-

desten Menschen plötzlich die Mischung der Galle

so verändern, dafs sie augenblicklich die ganze Säf-

temasse des Menschen zu einer wahren Giftquelle

umwandelt: daher können auch wirklich dieSe- und

Excretionen eines solchen Menschen, wie z. B. sein

Schweifs, Saame, Urin, Blut, Speichel, Odem, seine

Milch giftige, ja tödtliche Wirkungen plötzlich her-

Vorbringen; so erzählt schon Fried r. Hoffmann
in seinem ap. physie. medic. 2'om, 1, Cap, 2. „Non

desunt exempla, ubi a morsu hominis iracundia com-

moii, lelhalia symplomata secpiuta fuerunt; non aliam

cerCe oh causam
,
quam qicod Salipa peneno infecta

fusrit ; ita nopimus quendam ex morsu hominis irati

mortuum cum eritplione macularum purpurearum acce—
\

denlibus convulsionibus ac delirio
, cu/us corpus post

mortem dissecliim
j
iumidum^ et summo jcedort inqui-

nalum reperlum fuerit,

Deinde non modo rabies^ sed eliam pehemeniiores

»nimi aßectus in corpore Jnimano
,

ut terror et ira,

totum
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toiam lymphae massüm penennla qualUaie irnhuunt, id

quod ex eo clarissime apparere puto
,
qnod infanles ex

assuTtito lade .nutricis in gravhsimd palhemala con-

pulsipa, epilepiica et saeuissima tormina alvi incidant,

non secus
f
ac si peneni quid Ulis fuerit propinalum .

—

Memoi-abile est etiam exemplum
,
quod Ti inaeus a

Giildenklee Lihi'. VII. de morb, penenal. cas, 23.

fejert -. de~ pacca a cane rabido admorsa
,

cujus- lac

omnes, qui eo usi fueiTnl, in rabiem egitj‘ — Ferner

erzählt er: „Trisiissimu-s ante aliquot annos obligit

Huterstadii casus
,

ubi a lupo rabido multi canes ac

homines adtnorsi fuerunt
,
quorum pauqi serpali, plu-

res cito, quidain post aliquod tempus praecedente aquae

metu obierunt-, 'Quidam horum post plagarn morsit

acceplam^ quam neglectam habebat^ et coitum celebrapit

cum uxore; post aliquot pero dies una cum uxore,

quae a lupo rabido laesa non fuerit., consuelis sympto-

maiibus^ correptus est, ubi tarnen femina serpala, ma~

ritus pero extinctus fuit. — Praelerea nopimus patrem

quendam certis interpallis maniacum
,

qui paroxysmi

iempore cum uxore congrediens filium genuit
,

eodem
^

male post exactos pubertaiis annos correptum; quos

pero extra puroxysmum progenuit liberos
,

ii omnes

ab hoc malo immunes Juerunt.'^

Uebrigens wirken dessen ungeachtet alle die

hier genannten verschiedenen Giftklassen doch im-

mer mehr oder weniger — nach freylich uns noch

un-



bekannten Gesetzen —-auf das sensible Moment
im Organismus

j
auf die Repulsivkraft des Gehirns,

oder nach Creve auf das animalische Leben; da-

her entstehen nach der besondern Natur eines jeden'

Giftes auch besondere Zufälle* '

i
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.
Erste Abtlieilung*

Gifte in medicinisch gerichtlicher

Hinsicht.

Erstes Kapitel. •.

Behutsamkeit und genaue Prüfung be}’- Be-

urtheilung über geschehene Vergiftung

in gerichtlichen Fällen.
( • ^

' 3o.

Bey keiner medicinisch gerichtlichen Handlung

hat der gerichtliche Arzt mehr Gewissenhaf-

tigkeit, Behutsamkeit, und gründliche, ja reif

erwogene Prüfung nöthig, als bey der legalen

Ausmittlung über wirklich geschehene Vergiftung.

Selbst einzelne Symptome, die wirklich das Resul-
t

tat geschehener Vergiftung seyn mögen, liefern oft

sehr unzureichende und für den Richter äufserst

unsichere Momente zum rechtlichen Ur-theile. Um
so mehr ist es dahet' die Pflicht eines gewissenhaf-

ten,
i '
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ten, redlichen und rationellen Arztes, genau die

Ursache solcher verdächtigen Symptome aufzusu-

chen, Wirkung und Ursache gehörig vonein-

ander zu unterscJieiden ,
da es sehr oft Fälle giebt,

wo dergleichen Symptome von nichts weniger,

als einer Vergiftung herzuleiten
,

sondern wirk-

liche Aeufserungen mannigfaltiger und bösartiger

Krankheitsformen sind
;

so z. B. Zufälle aus

dem grofsen "Heere der Nervenkrankheiten; Zu-

fälle aus jenem der schmerzhaften Krankheiten,

u.- s. w., die oft eben so grofse^ Gefahr dre-

hen, als wenn sie die Zeugen geschehener Vergif-

tung wären. — Dabey sehe aber der physiologische

Arzt vorzüglich auf das Geschlecht, Alter, Consti-

tution, Temperament, Lebensart, BeschäfFtigung,

Gewerbe des Vergifteten; sehe, was als ein Haupt-

momentbetrachtetwerden mufs, auf sein inneres

Leben; ob er nämlich schon von der Natur aus

wenig empfänglich für die geselligen Freuden .des

Lebens war

,

ob eine Gleichgültigkeit gegen seine

Existenz, theils aus seinem ganzen Benehmen her-

vorleuchtete, theils auch manchesmahl von ihm ge-

äufsert worden; ob vielleicht, Kummer, Sorge»

verschiedener Art, fehlgeschlagene Hoffnungen, un-

glückliche Liebe, oder irgend etwas dem Aehn-

iiehes längst schon seine Seele bestürmten, und durch

fortdauerndes Einwirken am Ende sein sensorielles

r,e-
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Leben so sollicitirten, dafs xnan ihm selbst eine

Vergiftung Zutrauen )iönne; oder sehe auf seine

Umgebungen
,

die umhegende Gegend
,

des Hau.-

ses, den Garten, Keller, Hof, wenn er nämlich

dergleiahen besitzt
5

ob sich hier vielleicht etwas

Verdächtiges, vorfinde
; vielleicht wachsen hier

giftige Pflanzen und Gesträuche, oder man findet

dfergleichen schon abgepflückt u. s. w. ; der gericht-

liche Arzt erforsche ferner die Diät' des Vergifte-

ten, untersuche seine Kochgeschirre, seine Ge-

tränke etc. und so waren schon viele Aerzte so

glücklich, auf diesem Wege der Untersuchung,

statt gehabte Vergiftungen zu entdecken,

Soll aber eine medicinisch gerichtliche Unter-

suchung über reelle Vergiftung, Gültigkeit vor dem

ricliterlichen Forum erhalten
j
so kann dies nur un-

ter folgenden Bedingungen geschehen:

Ij Der gerichtliche Arzt sehe auf die nach voll-

zogener Vergiftung eingetretenen Zufälle,

wenn er nämlich den Vergifteten noch bey

Leben antrifft
5
sollte er aber schon todt seyn—

was meistens der Fall zu seyn pflegt; — so

suche er sich ein möglichst deutliches Bild der

gehabten Zufälle des Unglücklichen während

dem Ende seines Lebens von dessen Anver-

wand-

I
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wandten, Umgebenden, Oftsvorstehern
,
Chi-

rurgen etc, zu verschaffen,

2) Bey der legalen Obduciion untersuche der ob-

ducirende Arzt oder Chirurg unter Aufsicht

des Physikus und der nach der gesetzlichen

Form anwesenden Zeugen und Gerichtsperso-

nen die äufserlichen und innerlichen '

merkbaren Veränderungen der Leiche.

3^ Unterwerfe sodann nachher Alles vom Schlunde

an bis zum After Befindliche einer ge-

nauen chemischen Prüfung.

32 .

Da der Physikus meistens nach dem Tode des

Vergifteten zur medicinisch forensischen Obduction

berufen wird, sich aber durch Mangel an Autop-

sie von den gehabten Zufällen während und nach

der Vergiftung im lebenden Zustande des vergifte-

ten Subjekts
,

kein präcises und vollständig deut-

liches Bild zu entwerfen fähig ist, und daher seine

nach den öfters widersprechenden, unzureichenden,

manchesmahl auch gar böslich erdichteten Aussagen

der Anwesenden, Freunde, Feinde etc. entwor-

fene Diagnosis nur als Muthmassung aneesehen

werden kann und mufs; so folgt von selbst, dafs

eine solche nichts weniger als Gültigkeit und Voll-

kommenheit in foro behauplen könne,

§• 33-
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33 .

Daher kann für die • gerichtliche Medicin nur

alsdann eine vollkommene Gültigkeit und Gewifs-

heit des Urtheils von Seiten des obducirenden Arz-

tes über realisirte Vergiftung statt haben;

1) Wenn der gerichtliche Arzt in der zu obduci-

renden Leiche ' gerade Veränderungen ent-

deckt, die als solche wesentlich sind, wenn

laut der Aussage berühmter Männer und Au-

thoren eine wahre Vergiftung statt gehabt

hätte.

2) Wenn die in dem Magen und Darmkanale

kunstmäfsig untersuchte Substanz als eine

wirklich giftige anerkannt wird.

Anmerkung.

Nur bey mineralischen Giften j'ermag die grünliche chemi-

sche Analyse ein wirklich entscheidendes Resultat zu liefern

;

denn, da vegetabilische Gifte leichter durch die, Digestion und

Atsimilation mit dem Chymiis und Chylns zur homogenen Masse

umgeändert werden können, als mineralische, ohne solche

sichtbare örtliche Veränderung zu hinterlassen, wie diese-, so

kann eine solche Vergiftungsart nur durch die KrankengeschicJite

und den Obductions - Befund einer nähern Gewifsheit gewür-

digt werden.

Indefs gicbt es doch auch Fälle, wo gewisse Blätter, Sten-

gel, Wurzeln, Saamen ,
Beeren) Schwämme u. d. gl. noch un-

y-eräudert im Magen gefunden werden; und hier Hessen sich

diese leichter durch die aaturhistorisehen Kennzeichen erkennen.

Z WEY-



t

.'=>3

ZwEYTEs Kapitel.

Symptomatologie der Vergiftung.

.0 *

Gifte argwöhnt man, .wenn bey einem relativ

gesunden Menschen, ohne irgend eine be-

kannte Veranlassung, unerwartete und unge,

wohnliche, und heftige Pliünomene plötzlich sich*

äufsern; zugleich mufs man aber das von ihm Ge-

nossene, ferner seine Verhältnisse, Beschäftigun-

gen (§.30), genau berücksichtigen. Die Zufälle selbst

sind alsdenn; Kraftlosigkeit, Stöhrungen des Respi-

rationsprozesses, und der Circulation des Blutes
j

Veränderung in der Temperatur, so in einigen Thei-

len die stärkste Kälte, in andern die heftigste Hitze,

Wechsel der Farbe, einzeln und im ganzen Umfange,

normwidrige Stühle, Unordnungen in den äufsern und

innern Sinnen ;
heftigeSchmerzen, Ohnmacht, Schlum-

mersucht, Krämpfe aller Art, starke Ausleerungen

u. s. w. Sehr oft geräth die Einbildungskraft in

die heftigste Verwirrung; der Unglückliche verliert

auf einmahl das Gedächtnifs, den Zusammenhang

der Begriffe, den Gebrauch der Vernunft, u. s. w.

Der Alhern ist oft äufserst schwach, manchesmahl

schnell, zuweilen tief, schwer, bang, unterbrochen

und schmerzhaft, oder er scheint auch ganz aufzu-

hören; die Stimme ist äufserst unverständlich, hohl,

man-
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/

manchesmahl widernatürlich hell
, oder mangelt

auch zuweilen; — sehr häufig entsteht ein äus-

^serst heftiges
,

blutiges
,

und kaum zu stillen-

des liirbrechen
;

zuweilen zeigt sich auch bey

solchen Verunglückten Subsultus tendinum, welches

die meisten Aerzte fast für ein charakteristisches

Zeichen geschehener Vergiftung ansehen wollen;

eben so ein gewöhnliches Zeichen der Vergiftung
/

ist Mangel an Efslust und Schluchzen; bey man-

chen Arten von Vergiftungen geht der Leichnam

ungemein schnell in Verwesung über; bey andern

wieder gar nicht; die Epidermis geht zeitig ab,

INägel und Haare fallen aus, der ganze Körper ist

aufgedunsen, vorzüglich im Gesichte; der Unterleib

ist meteoristisch aufge i rieben
,
mit grüngelblichen,

blauen, violetten, schwarzen und andern Flecken

und Siriemen, vorzüglich in der Regie epigastrica-^

aus allen Poren quellen cadaveros riechende, und

verschieden gefärbte Flüfsigkeiten ;
sehr oft findet

man Löcher in dem Magen und den Gedärmen,

oder andre Spuren von Entzündungen, Erosionen;

oder auffallende Erweiterungen und Verengerungen

einzelner Stellen in den Eingeweiden und Gefässen,

und noch andere Desorganisationen. — Uebrigens

sind diese Merkmahle unsicher, denn Krankheiten

mit dem Charakter des Typhus, der Lähmung,

u.s.w. lassen nicht selten ähnliche Spuren nach sich,

?. 35.



35
\

35 .

Vorzüglich verwechsle der gerichtliche Arzt

«ine wahre Vergiftung nicht mit einer schein-

baren — Inloxicatio apparenfi — denn, Erkältung,

'Ueberladung des Magens bey reichliciien Mahlzei-

ten, Schrecken u. s. w. können ebenfalls Entzün-

dungen und andre gefährliche Symptome erregen.

So kann z. B. die Galle in ihrer Mischung so

ätzend werden
,
daCs sie wie das schärfste Gift (f. 28.)

wirkt, und dies zwar um ^so täuschender, da das

Erbrechen und der Ausbruch der heftigsten Zufälle

nach der Mahlzeit zu kommen pflegt
;

meistens

gehen ^aber Leibesschmerzen vorher; doch können

auch bösartige Fieber, z. B. gelbes Fieber dieselbe

Anomalie der Galle erzeugen, eben so auch innere

Geschwüre, —

>

Bey der Cholera crapulosa
,

spuria
^ artificiqlis,

von überm'äfsigen, der Quantität und Qualität nach

unverdaulichen, scharfen oder drastischen Genüssen

herrührend
,

folgt der fast immer faeculente und

erleichternde Durchfall erst spät auf das Erbrechep.

Cholera spontanea leert späterhirr nichts, als sehr

viele, scharfe Flüfsigkeiten aus, — Die Trunken-

heit, {F.hriet.a';j Temulentia^ wirkt vorzüglich auf das

Sensorium und den Unterleib, jedoch seilen heftig

oder bedeutend und endet meistens mit einem star-

ken Erbrechen und Schlafe , zuweilen kömmt aber

3 auch
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auch noch mehr oder weriger starke Betäubung

hinzu. — Uebrigens erleichtert die Kenntnifs der

Ursache überall die Diagnosis wirklicher odersimu-

lirter Vergiftung.

A) Von den scharfen oder ätzenden Giften

,

lind den Zeichen ihrer Wirkung.

'

'
.

^

56 .

Jedes Reich der Natur liefert (§, 17.) zu dieser

grofsen Giflklasse seine besondern Arten
, und

zwar :

l) Das Mineralreich.

Arsenik, (^Arsenicum

,

Scherbenkobold, Flie-
\

genstein, Regulus arsenici) und seine aus ihm ver-

fertigten Präparate, als; Kalk oder Oxj’’d, Arseni-

cuin album
,

vitrum arsenici •, als Säure, acidutn ar-

senicum, und mit Schwefel verbunden; rother Ar-

senik, arsenicum rubrum-, gelber Arsenik, Rausch-

gelb, Operment, Sandrach, Realgar, arsenicum ci~

trinum, auri pigmentum. — Dieser ist Unter allen

Giften des Mineralreichs das heftigste, und am sicher-

sten wirkende
;
er ist der stärkste Feind der thierischen

Faser, indem er dieselbe bey der Berührung auf

eine fast unglaublich schnelle Weise zernichtet.

Seine Säurung ist so enorm, dafs er den höchsten

Grad

t
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Grad der Differenz gegen den mensclilichen Orga-

nismus erreicht , und dadurch demselben fremdarti-

ger ist, als irgend ein andrer fester Körper. Da

nun seine Säure nicht etwa, wie bey den Neutral-

salzen, durch die phlügistische Basis der zusammen-

gesetzten Säui\'n, z, B. Schwefelsäure
,
Wasserstoff-

\

saure etc. abgeslumpft, sondern wirklich rein ist;

so miifs der Arsenik, als die vollkommenste Vor-

schmelzttng meiallischer und sauerstoffiger Natur ,
den

ganz speci fischen Indifferenz- und Uebergangspunkt
/

der beyden Systeme — nervöses und arteriöses oder

cardialisches System — affiziren
,

deswegen mufa

er siärker, als irgend ein anders metallisches jVIitte],

überhaupt die Nerventhätigkeit der serösen Arterien

erregen. — Dics und seine äufsere Gestalt, ver-

möge welcher er so leicht beygebracht werden

kann, sind die Gründe, weswegen er so häufig zur

Vergiftung genüizt, und so oft das Werkzeug ruch-

loser Tücke wird.

Ein Mann von 36 Jahren, der dem Trünke sehr

ergeben war, hatte ein halbes Loth weisen Arsenik

zu sich genommen; er mufste sidi sogleich sehr

stark erbrechen, seine Aderschläge folgten äufserst

schnell und unordeirtlich aufeinander, sie waren

schwach und krampfhaft unterdrückt, sein Anblick

War wild, sein Alhem schwer; er seufzte öfters,

seine Augen ragten weit aus ihren Höhlen hervor,

und
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Un(^ sclnenen gleichsam in Thränen gebadet, K-eJche sd

Scharf waren, dafssie Augtnlieder und Wangen aufätz-«

ten, dieMuskeln des Gesichtes gerieihen in Zückungen^

die Stimme war zitternd, die Zunge sehr trocken,

Und die Lippen mit kleinen schwärzlichen Flecken

besäet. Er klagte über fürchterlich brennende Schmer-

zen in deti Eingeweiden, und über unauslöschlichen

Durst; sein ganzer Unterleib war äufserst gespannt,

und schmerzhaft bey der leisesten Berührung; es

gieng ihm sehr viel scharfes, brennendes und stin-

kendes WaSser durch den Stuhlgang ab, seinen gan-
/

zen Körper bedeckte ein heftig stinkender und pro-

fuser Schweifs, und seine Vernunft verliefs ihn von '

Zeit zu Zeit. — Er wurde jedoch wieder durch

eilige und kluge ärztliche Behandlung gerettet. —

(J.
Sy.

Das Quecksilber, ( Hydrargyrum
,

s. Mercu^

riuK,) — seine Oxyde : rother Präzipitat, Hjdrargy-

rum oxydalum ruhrutity s, M, praecipitat. ruber; die

Salze, Sublimat, Hi muriaticum corrosivum, s. M.

sublimalus eorronivus

;

— H. muriaticum praecipita-

ttim, weisser Präzip itat. —
Auch das s a 1 p e t er saure Silber, (Argcniiun

niiritum cryntoUUaUim
^

et fitsurn, s. lapis injernalis^')

Höllenstein, gehört zu diesen Arten,

f. 38.
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Das Spiefsglanzmetall, (Anti/noniiim
,

s.

Stibium
;)

dessen Oxydule : Stibium oxydulatumfuscum^

s^Crocus Metalloiurn^ — und Vilrum antimonii\ —
dessen Oxyde: Slihium oxydatum alhum ahlutum^ et

non ahlutum', — dessen Salze: Tartarus enieticusj

s. stibiatiis, Brech Weinstein
,
— Liquor slihii muria-

tici, s. liUlyrum' aniimonii; — Tinctura antimonii
\

Jacobi, — Aqua benedicia Rulandi, —

Ö9.
I

Das Kupfer, (Cuprum, Aes, Venus-,') dessen

Salze: Cuprum sidphuriciun
,

s. Vitriolum coeruleum,

Kupfer- blauer Vitriol; — Cuprum sulphurico - am-

monialum, Kupfersalmiak.
;
— Atrugo, Grünspan;—

^

Oxymel aeruginis. —

40.

Das Zinkmetall, (Zincum ;) seine Salze ; Zin~

cum suJphuricum, s. Vitriolum album, weisser Vitriol.—

§. 4i.

Die sogenannten mineralischen Säuren,

als rauchende und nicht rauchende Schwefelsäure,

VitriolöJ, Acidum sulphuricum fumans, et concentra-

lum; — die rauchende und nicht rauchende Salpe-

tersäure
,
Scheide wasser

,
Acidum nilricum

,
et nitro~

Stirn

;
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nnm-, aqua JorLis, Phosphorsäure, Acidum phosphori-

cum; — und die aus diesen bereiteten Mischungen,

als z, B. Königswasser etc. —

42 .

Die concentrirten Kalien, kaustische

Stoffe\, z. B. das ätzende Kali, Kali causticum, s.

lapis causlicus Chiritrgorum
,
und dessen Liquor und

Tinktur; — das ätzende Natrum, JVa/rurn causticum;

das ätzende Ammoniak, Ammonium causticum; Koh-

lensäure, Kalkerdc, Gyps'etc.

. $ 43 .

2) Das Pflanzenreich.

Z wiYTE Klasse.

Diandria.

Graiiola ofßcinalis, gemeines Gottesgnad-Kraut,

es äufsert heftiges Brechen und Purgiren..

Dritte Klasse.
I

\

Triandria.

Rumphia amboinensis^ die Früchte hievon wir-

ken sehr auf den Stuhl, und erzeugen leicht innere

Entzündungen,

V lER-
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Vierte K t a s s e.

' Tetr andria.

Glohnlaria Alvpum, Kugelblume
,
das Kraut soll

\

drastische Wirkungen besitzen.

\ Fünfte Keasse.

P ent an dr iu'.

Cyclamen europaeum^ Schweinsbrod. — Spigelia

anlhelrnia
,

et Sp. marilandica, Wurmspiegelia. —
Flunihago europoea, Wasserbleykraut. — Convolvolus

seammonea

,

Skamonienwinde. — C. Turpethum —
C. Jalappa .— C. Soldanella — C. pes> Caprae — das

ganze Geschlecht ist äufserst scharf und drastisch.

—

Psyehotria emetica

,

Brechvvurzel — Lonicera Xylo-

stei^ Lonizere — ebenfalls heftig Brechen erregend.

Hvonymus europaeus , et perrncosus
,

Spillbau'm. —
Cerbera Ahopai, gemeiner Schellenbaum, und C.

IManghax, der Ilerbstbaum. — Echiies subereciu, ka-

ribdische Hundswinde, wirkt Brechen erregend,

drastisch und äufserlich ätzend. — Cynancfium erec-

luni, et C. p'uninale.
^
Hundswürger, ihr Milchsaft

besitzt eine sehr ätzende Schärfe. Apocynuw, andro-

saemiJ'oUum, et A. cannrinum
^ Hmidskohl. — Diese

Gewächse haben einen solchen ätzenden Milchsaft,

dafs durch dessen blofse Ausdünstungen, Einem, der

ihm nahe genug kümmt, Gesicht und Hände schwel-

len etc. ~ Aidepias ^igaiilea

,

grüHie Aes^kulapie

,

er-
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erregt die heftigsten Bauch flüsse. — Hydrocotyle vul-

garis^ gemeiner Wasseniahel — Oenanlhe fistiUosa,

Oe. chaerophyÜi foliis, Wasserrebendolde — und Oe.

crocata — Scandix inj'esia, der Giftkerbel — Thap-

sia Joetida
y
der wilde Turbith — Semecarpus Ana-

cardium, indischer Elephantenlausbaum
;
ferner alle

Arten des Sumachs, als; Rhus vernix, Rh. radicans,

Rh. Toxicodendron-, schon die Ausdünstung dieser

Bäume machen das Gesicht anschwellen
,

der Leib

wird mit Bläschen besäet, wobey auch die Augen

mit anschwellen. — Viburnum Tinas, und cassi-

noides

,

Schlingbaum. — Drosera rotundijolia und Z>.

hngifolia
,

Sonnenthau, corrodiren ebenfalls und

ziehen Blasen. —

SeCHSTeK LASSE.

Hex andria.

Fvitillaria imperialis

,

Kaiserkrone, das Giftige

scheint blofs in der Zwitbei enthalten zu seyn. —
Scilla mariiima, Meerzwiebel — Aloe spiccata-, Aloe,

ein heftiges drastisches Mittel. — Colchicum antum-^

nale, Herbstzeitlose. — Alisma Plantago

,

gemeiner

Froschlöffel. /

Achte Klasse.

O ctandria.

Guarea trichilioides

,

der Saft ist heftig emetisch

und drastisch wirkend. — Daphne mesereum^ P.

Thy.



43

Thymelata, D, Tarton, D. alpina
^
D. laureola

y 27*

pontica
y

27. Cneorum
y
Und 27. Quidiutn; Kcllerhals,

die Beere von diesem Geschlecht, so wie auch die

übrigen Theilev davon ziehen Blasen auf der Haut,

verursachen ein starkes Brennen im Schlunde, einen

unauslöschlichen Durst, fürchterliche Leibesschmer*

zen, Entzündung, Brand und Tod. Einem Was-

sersüchtigen gab man von dieser Pflanze ein, und

plötzlich überfiel ihn ein unaufhörlicher Bauchflufs

mit den gräfslichsten Schmerzen
;

sechs Wochen

lange hatte er noch täglich so gewaltiges Erbrechen,

dafs es kaum den kräftigsten Mitteln weichen woll-

te. — Fasserina hirsuta et P. ciliata — Polygonum

Hydropiper
y

WasserpfefFer — Paris quadrifolia,

Einbeere,

Neunte Klasse.

Enneandria,

Anacardium occideniale
,

westindische Elephan-

lenliius, Nierenbaum. Der Saft dieser Früchte ent-

hält einen scharfen AetzstoiT. —

Zehnte Klasse.

Eecan dri «.

Anagyris faetidx, stinkende Anagyris, verursacht

heftiges Erbrechen und Bauchflüsse. — Gvilandina

Moringa, Behennufsbaum — Melia Azedaroi-f’, Aze-

derach
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derach — Phylolacca deccuidra, besitzt äufserst cor-

todirende und drastische Wirkung.

E 1 1. F T E K I. A s s E,

Id ode c andr bü,

Asai;um europaeum^ Haselwurz, besitzt Brechen

erregende Eigenschaft. — Eupihorbia antiquorum; E,

canariensis; E. officinarum\ E. neriifolia; E, mauri-

ianica-^ E, Tirucalli\ E. iiihymaloides ; E, Jpecaciian-

haej E. Peplus E. exigua; E. Lathjris ; E. Apios\

E. heUoscqpia ; E. serrala ; E. platyphyllos
\
E. Estila;

E. Oyparissias E, myrsinites ; E. palustris
,

E. hy-

berna; E. amygdaloidei ; E. sylpatica ; E, characias

^

W'’ülfsmilch
5
das ganze Geschlecht der Wolfsmilch-

arten enthält eineir ätzenden Milchsaft
, wel-

cher der Haut applicirt, Geschwulst, Entzündung

und Blasen erzeugt
j
innerlich genommen verursacht

er heftiges Brennen, Entzündung, schreckliches Er-

brechen
,
Colliquationea aller Art, und endlich den

Tod. —

Df.eyzehnte Klasse.

P oly andria.

Cambogin GuUk
,

Gummigut ,
wirkt sehr

drastisch und Brechen erregend. Ein achter Quak-

salber gab einem Manne eine ganze Drachme rohen

Gum-



Gumniignt ein; hierauf bekam er da.'j frirchterlichst«

Erbrechen, die anstrengenslen Durclifälle, ei'äfslicbe

Ohnmächten
,
nebst andern sehr böfsartisen Ztifäl-

len
; er wurde zwar gerettet, allein er lebte ein

äufäcist sieches Leben. — Culophyllum Inap/ivlhim.

— Delphiniuin Staphysagria, Siephanskörner. — Ane-

mone Pulsatilla; A, pratensis ; A, palmala-^ A, syh-e-

stris-j A, nemorosa ; A. raniinculoides
\
Anemone, das

Kraut dieser Anemonearten ist so scharf, dnfs es

auf der Haut Blasen zieht, seine Ausdünstuneen

greifen sogar das Auge an; die gröfste Schärfe ent-

hält aber die Wurzel. — Clematis Vitalha; C. flam~

mula; C.erecta; C.integrijolia-, Waldrebe, alleXheile

dieser Arien sind sehr ätzend, und theilen sogar

dem daron gebrannten Wasser eine brennende

Schärfe mit; — Ranunculus flammula; R. reptans;

R. lingua; R, gramineus; R. ficaria ; R, Thoia- R.

abortiuus ; R sceleratus •, R, platanijolius
\
R. iUyri-

cus ; R. alpestris; R: bulbosus ; R. polyanthemos ; R,

acris; R. arvensis; R. muriaticus

:

Halinenfufs; das

ganze Geschlecht hievon, einige Wenige ausgenom-

men, soll nach neuern Versuchen giftig seyn. —
Trollius europaeiis und 7'. aquatilis. — Helleborus vi-

ridis ;
Jrl. Tiiger ; H. foetidus, Niefswurz; besitzen

ebenfalls drastische Eigenschaften. — Qaltha pAu^

stris. Dotterblume.
%

V 1 E Fl-
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Vierzehnte Klasse.

D i dy namia.

Digitalis purpurea; D. lutea; Fingerliut
,
besi-

tzen kaustische und drastische Wirkung, — Pedi-

cularis palustris
,
Läusekraut-

SlEBZEHNTE KlasSE.

Diadelphia.

jibrus precatorius

,

Abrus. — Spartium purganSj

purgierender Pfriemen. — Cytissus Laburnifoliay

Bohnenbaum. — Phaca bäeticq. —

Achtzehnte Klasse,

Polyadelphia,

Hypericum hacciferum

,

Beeren- tragender Har-

theu, gleicht in seiner Wirkung vollkommen dem

Gummigut,

\

Neunzehnte Klasse.

\ Syngenesia.

Lobelia ' Tupa ; L, longißora
; L, Cardinalis

;
i,

urensy et L. syphilitica, Lobelie, besitzen eine über-

aus grofse kaustische Schärfe. — Impatiens Nolitan-

gere, Springsaame, ist der Haut applicirt, ein wah-

res Rubefaciens, —

Zw AN-
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Zwanzigste Klasse.

Gynandria,

Arum Dracunculua
•,

Ai Dracontiiim\ A. mnscwp~

Tiim j A, Colocasiw, A, escidenlum', A, trilohnlum ; A,

maculatum ; A, virginic.iun
;

A. ovatiim ; A. arhores-

eens; A.seguinuin, — Fast das ganze Aronsgeschlechl;

besitzt eine überaus ätzende Schärfe, und Blasen-

ziehende Eigenschaft. Dracontium foelidum, aii.C"

rikanische Aronswurz, eben so. —

Ein und zwanzigste Klasse.

Mo aoe eia.

Croton Tiglium, Kroton
,

Brechen erregend,

drastisch und älzend. — Jatropha Curcas ; J, mnlti-

fida; J. Manihot, Brechnufsbaum. Alle Arten hie-

von sind giftig
,
die Schärfe aber liegt blofs in den

die Kerne umgebenden Häuten. — Ricinus commu-

nis, Wunderbaum. — Hura crepitans, Streubüchsen-

baum. — Momordica 'Elaterium, Eselskürbis, erregt

Brechen, Bauchflüfse, und soll abortirend wirken. —
Cucumis Colocynthis

,

Koloquinthen
,

die drastische

Wirkung dieses Markes soll so heftig seyn, dafs

fie in der Hand erwärmt, schon purgirt, —

Zwey und zwanzigste Klasse, *

D.i oe eia,

JExcoecai ia Agalloeha
, blindmachender Baum.

D P. E V
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Dbevünd zwanzigste Klasse.
f

-

P olyg ami a,

Verairum album
^

weisse Nieswurz, verursacht

heftige Bauchflüfse, Brechen, Entzündungen und

Brand. — Ein Schneider setzte sich mit seiner Fa-

milie und Gesellen zu Tische. Die Frau nahm eine

Tute von Papier, worin sie Pfeffer zu finden wähn-

te, um ihn nach ihrer Gewohnheit auf die Suppe

'ZU streuen; allein, statt des Pfeifers
j

war es fein

pulverisirte weisse Nieswurz, deren sich ihr Schwie-

gervater von Zeit zu Zeit bediente," um sein Un-

geziefer auf dem Kopfe zu vertreiben; sie irrte sich

um so mehr, da dieses Pulver an Farbe völlig dem
I

Pfeffer glich. Jedermann beklagte sich nun über

den sonderbaren und unangenehmen Geschmack, den

die Suppe hatte, man speiste sie aber dessen unge-

achtet doch
;

allein sogleich verfielen diese armen

Leute in einen äufserst beklagungswürdigen Zu-

stand
,

sie wurden am ganzen Leibe kalt
,
und be-

kamen einen eiskalten profusen Schweifs; sie waren

äufserst entkräftet, fast ohne Pulsschlag, und der

Empfindung beraubt. Bald nachher wurde ihnen

Hülfe verschafft, und sie genafsen, jedoch sehr lang-

sam, wieder. —
'

/

Vier
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Vier und zwanzigste Klasse.

C ryptogamia,

Agaricus mmcarius; A. integer
\

A. Necator-, A.

puslulatus ; A. piperatus ; A. ßmetarius ; A. sanguineus

etc. Blätterschwämme
;

fast das ganze Geschlecht ist
t

giftig. — Phallus impudicus

,

der ünverschämte Gift-

schwamm. — Boletus elegam. — Lycoperdon Boyista.

J. j

§, 44 . >1
I

^ 3) Das Thierreich.

Die Giftschlangen, als: die Klapperschlan-

ge, Crotnlus horridus; diese behauptet wohl unter

allen ihres Geschlechtes den ersten Rang, nicht nur

tödtet sie durch ihren Bifs, sondern selbst die Aus-

dünstungen dieses Thieres sollen so heftig seyn,

dafs verschiedene kleine Thiere und Vögel, welche

'sich ihr nähern, halbtodt als Beute ihr entgegen-

taumeln; ferner die Ungezieferschlange, C. D/yi-

nas ; C. JJipsas ; C, Darissus
;

C. mutus, —

Aus dem Geschlecht e der Nattern: die

Brillenschlange, Coluber Naja-, C. illyricm
; C. Be-

rus, als die vorzüglichsten.

Andre Gift thiere und Insekten: als z, B,

die Kröten, Rana bufo, der Salamander, Laoerta

Balamandra-, die ungarischen Skorpionen; die Ta-

4 ran



ranteln
,

Bienen ; Wespen
, Canlhariden etc. die

alle hier anzugeben^ zu weitläufig wäre.

(^. 45 .

Die Zufälle, die bey dieser grofsen Gifiklasoe

statt haben, sind, theils nach dem Grade der Ver-

giftung, nach der Menge des beygeb'rachten Giftes,

nach der Individualität des Vergifteten, in Bezug

auf seine Constitution, Alter, Gesundheitsumstände

etc,, theils auch nach besondern Nebenumständen,

ob nämlich z. B. das Gift in den leeren Magen

kam, oder ob der Vergiftete kurz vorher oder gleich

darauf etwas genofs
;
von zweyerley Art

,
nämlich

:

j) acute 2) und chronische.

f 46.

Die acuten Symptome der Vergiftung durch

ohenp enannte metallische Gifte sind
:
gleich beym Ge-

nusse ein Brennen, und Schmerz im Schlunde und

Magen, (.-/«ginn/oa-ica;) unsägliche Angst, fürchter-

liches Würgen, Blutbrechen, eiskalter Schauder,

unauslöschlicher Durst ,
schneidende

,
brennende

Schmerzen in den Gedärmen, {Colica toxica,) ein wil-

des gräfsliches Ansehen, aufgetricbenes Gesicht,

heftig rollende und funkelnde Augen, dicke auf-

geschwollene Lippen und Zunge ,
Entzündung

der Mundhöhle-, Zittern aller Glieder, kalter

Schweifs
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Schweifs, ein kleiner harter, schneller Puls; —
hierauf folgen heftige und erschöpfende Ausleerun-

gen, gräfsliches Erbrechen und ßauchllüfse, Blut*

flüfse, CC/iolera oder Diarrhoe toxica,) mit jauchigen

oder bla^gen tenesmoden Stühlen, die lange nach

dem Erbrechen erfolgen, und nicht selten Theile

des genossenen Giftes enthalten
,

endlich Zuckun-

gen, Delirien, Ohnmacht und unter namenlosen,

schauerlichen Schmerzen der Tod,

Bey der äufserlichen concentrirten Anwen-

dung derselben auf wunde Flächen und zarte Epi-

dermis, erfolgt plötzlich Entzündung, die unglaub-

lich schnell in Brand übergeht, Geschwulst des lei-

denden Theils und der Extremitäten
; verschiedene

Nervenzufälle, Angst, und so kann auch eine ört-

liche Absterbung leicht allgemeinen Tod nach sich

ziehen. — Diese oben genannten Zufälle können

binnen 6 und 24 Stunden tödten. r—

Die chronischen Zufälle der Vergif-

tung durch ätzende Substanzen entstehen ent-

weder als Folge der vorausgegangenen acuten, rniN

hin secundär ;
oder durch unmittelbare Mittheilung

des beyzubringenden Giftes, in sehr kleinen und

verdünnten Gaben, oder in einer sehr zersetzten

Form, auch in Dunstgestalt, wie z. B. bey Berg-

47

4 >is

leit-
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leuten
,
Hüttenarbeitern etc.

; daher ist die Einwir

.

kung der Gifte hier minder oiFenbar, als die vori-

gen; folglich sind auch ihre Phänomene weniger in

die Sinne fallend; denn, meistens entsteht al'.mäh-

Hge Abmagerung, gestörte Digestion, undrdadurch

verminderte Reproduction
;
ferner asthmatische Be-

schwerden, Husten, Hautausschläge, ödematöse Ge-

schwülste der Extremitäten, paralytische Zustände,

Ausfallen der Nägel und Haare
,

pergamentartige

Vertrocknung der Haut, endlich der Tod, durch

ein Schleichfieber und allgemeine Abzehrung; diese

Zufälle können Wochen, Monde, ja Jahre lang an-

dauern.

48. )

Bey der Section solcher vergifteten Subjek-

te findet man : Brand und Löcher in dem Magen

und den Gedärmen, mürbe, trockne und exulcerirte

Stellen in denselben
;
gewöhnlich findet man den

Pylorus und die Cardia anomalisch zusammenge-

schnürt; die innere Wand der Gedärme sehr ver-

' dickt, faltig
,
hart

,
und oft ganz vom Schleime ent-

blöfst
;

manchesmahl sieht man auch Verengerun-

gen der Eingeweide, die Lungen sind schwarzblau,

vom strotzenden Blute so gefärbt, das Herz ange-

füllt mit normwidrig schwarzem und flüfsigem BIu-

te. — Auf der Oberfläche des Körpers bilden sich

hie
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hie und da weifsliche, blaue, gelbe,, violette,

schwarze Flecken
;
endlich finden sich in der in dem

Magen und den Gedärmen enthaltenen blutigen und

serösen Flüfsigkeit häufig die Ueberresle des genos-

senen Giftes. — Buy der chronischen Vergif-

tung findet man zuweilen nur gan'z leichte Ent-

zündungen und Erosionen
;
äufserst selten aber reelle

Spuren vom Gifte; aber in den Lungen, dem Her-

zen und der' Leber unverkennbare Zeichen von

Brand.
t

4g.

Die Kriterien der Vergiftung durch oben er-

wähnte scharfe Giftpfanzcn mögen folgende

seyn; Meistens verursachen diese Zuckungen, vor-

züglich spasmodische Zufälle im Gesichte, subsullus

tendinum, und alle Symptome einer heftigen Gastri-

tis; ferner Angina toxiea

,

aufserordentlich heftiges

Würgen, und gewaltsames Erbrechen; Cholera^

hartnäckige, dysenterische Zufälle, heftige Kolik-

schmerzen, Angst, Zittern, fürchterliche Krämpfe,

— Nicht leicht findet man aber Brand und Löcher

im Magen bey den Sectionen solcher Vergifteten,

5o.
'

Die Zufälle endlich von Vergiftung durch gif-

tige Thiere sind nach der Verschiedenheit dersel-

ben
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ben ebenfalls sehr different; so äufsert sich z. E.

wenn ein Mensch von einer Giftschlange gebissen

ward, diese Vergiftung auf folgende Art: Nach

dem Bisse fühlt der Mensch gewöhnlich sehr

bald einen brennenden
, klopfenden

,
stechen-

den Schmerz
j

ist die Wunde etwas be'deutend,

so bildet sich um dieselbe eine erysipelatöse Ent-

zündung und Geschwulst, welche bald mehr oder '

wertiger um sich greift, und nach und nach ein

sehr mifsfarbiges und bläuliches Ansehen gewinnt;

geht nun das Gift in die ganze Saftemasse über,

so gesellen sich typhöse Symptome hinzu, verbun-

den mit einem kleinen, schnellen, irregulären Pul-

se, unsäglicher Angst, Schmerzen in den Präcor-

dien^ völligem Verlust der Kräfte, grofsem Durste,

Erbrechen, kurzem lieissem Athem
,

kalten profu-

sen Schweifsen und Convulsionen ,
bis endlich der

Tod unter den fürchterliohsten Qualen das schmerz-

liche Leiden beschliefst. — Doch erscheinen diese

Zufälle nicht gerade so ununterbrochen auf einan-

der, es vergeht nämlich oft eine grofse Weile,

während welcher ein scheinbarer Stillstand den Un-

kundigen trügt, indefs die Symptome nachher mit

erneuerter Wuth auf den Organismus iosslürmen,

und ihn endlich zerrütten.

5f.
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(J. 5i.

Die spanischenFliegen, {Meloe ptsicalorius,')

bewirken auTser den Zufällen einer heftigen Ent-

zündung des Schlundes, Magens und der Gedärme,

auch noch schmerzhafte, blutige Ausleerungen nach

unten und oben etc. Ferner ist noch ganz speci-

fisch ihre Tendenz auf das Urinalsystem, und die

mit ihm correspondirenden Theile; die Zufälle sind

daher: beschwerliches
,

äufserst schmerzhaftes Har-

nen, Ischuria, Satyriasis und Priapismus

,

Bluthar-

nen, Entzündung der Geschlechtsorgane, der Nie-

ren und Blase, und endlich der Tod durch Gan-^

graen dieser Theile. — Aehnliche Phänomene trifft

man übrigens auch noch an bey Vergiftungen durch

giftige Insekten, Würmer u. d, gl.

B) Von den narkotischen Giften, und den

Zeichen ihrer Wirkungen.o

52 .

Diese Giftklasse zerfällt vorzüglich in :

1) Rein narcotische
, betäubende Gewächse und

Früchte etc.

2) Narkotisch- scharfe
,
und

Luft- oder gasförmige Gifte.

53 -
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Rein narcotische Gifte.

ZWEYTE KlA SSE.

Diandria.

Piper latifolium^ breitblättriger Pfeffer, erregt

Schläfrigkeit, Schlummersucht, Betäubung und
Zuckungen. —

Dbitti Klasse.

Tr i an dr i a.

Crocus sutivus

,

Safran
,
in mässigen Gaben auf-

munternd, in gröfsern aber heftig narcotisch. —
,

JLolium temiäenium
, Schwindel - Korn

,
erregt Be-

täubung, Delirien, Convulsionen und den Tod. —
Zwey Bauern nebst ihren Frauen, und einer

andern altern Frau genossen fünf Pfund Haferbrod

,

unter welches auch die Saamen dieses Sommer-

lolchs gekommen waren; nach zwey Stunden be-

klagten sie sich alle über einen schweren, dumpfen

Schmerz in dem Kopfe, 'der vorzüglich in den

Stirnknochen seinen Sitz zu haben schien, und wo-

durch es ihnen völlig dunkel vor den Augen wur-

de; sie bekamen Klingen in den Ohren, und es

•war ihnen bald darauf so, als hörten sie nichts, als

Paucken und Trompeten, die Zunge zitterte so hef-

tig, dafs sie nicht ein einziges Wort herausbringen

konnten, eben so unmöglich war es ihnen irgend

Fl-
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Etwas hinunter zu schlingen, sie fühlten um die Herz-

grube einen fixen schweren und nicht zu beschrei-

benden ängstlichen Druck, sie holten schwer Athem,

bekamen gräfsliche Magenschmerzen
,
und nach lan-

-gem, mühevollem und äufserst entkräftendem Wür-

gen, erbrachen sie eine dünne, wässerichte Flüfsig-

keit ; dieEfslust war verschwunden, sie hatten star-

ken Trieb zum Uriniren
,
ohne gerade Schmerzen,

oder andere Ungelegenheiten dabey zu fühlen
, sie

zitterten am ganzen Leibe, bekamen kalte Schweifse,

und fühlten darauf eine aufserordentliche Mattig-

keit in allen Gliedern, endlich fielen sie einige

Stunden nach dem Anfalle in einen sehr tiefen

Schlaf, dem sie durchaus nicht widerstehen konnten.

Vierte Klasse.

,, Tetr andria,

Uypecoum procumbens — et H, pendulum,
\

Fü^^FTE Klasse.

P ent andria.

Azalea pontica, gelber Rosenlorbeer. — Datura

ferox — D. Slramonium — D. Metel, Stechapfel,

die ganze Pflanze ist äufserst giftig. — Hyoscyamus

niger i D. albus; //. muticus
•, Ji. physaloides; H.,Sco~

polia ; Bilsenkraut, hier hat man unzählige trau-

rige. Beyspiele seiner Wirkung. — Zu Rheinau in

dem
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dem Benediktiner- Kloster wurde Abends statt des

Abendessens ein Salat bereitet, zu welchem "Weg-

wartwuvzeln kommen sollten. Diese waren in dem

Klostergarten in einem Beete mit dem Bilsenkraut

gewachsen
5
man grub sie beyde aus, und der Gärt-

ner band, beyde, jede in einen abgesonderten Bün-

del, damit sie nachher der Knabe dem Küchenmei-

ster übergeben sollte. Allein
,
da dieser von der

ganzen Sache nichts wuIste, so vermischte er beyde

Wurzeln mit einander, bereitete sie zu, und brachte

sie aqf die Tafel. Fast alle, welche in dieser Ge-

sellschaft mitspeisten
j
verwunderten sich über die

schönen, grofsen und vorzüglich fetten Wurzeln,

wodurch ^ie nur noch mehr davon zu speisen, trotz

der Fastenzeit, genötbigct wurden; da übrigens

noch eine Schüssel voll übrig blieb, und man doch

nicht die strenge Fastenordnung übertreten wollte,

so wurde diese dem Schuster und Schneider des

Klosters zuges'chickt; bald darauf gieng ein Jeder

von diesen Herren zu seiner Ruhe. Allein itzt

fing das Gift sich schon zu regen an. Einige klag-

ten über Schwindel, Andere über eine ungewöhn-

liche Trockenheit auf den Lippen und der Zunge,

über rauben Hals, über Grimmen und Schmerzen

in allen Gliedein; Einer unter ihnen wollte dem

Brennen in seinem Schlunde durch ein Gurgelwas-

ser abhelfen, aber die Zunge blieb wie gebraten,

• und
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vmd bey allen Mitteln unverändert. Nachts um 12

Uhr, als die Mönche zum Gebete geweckt wurden,

zeigte sich erst die traurige Metamorphose, wel-

che mit ihnen vorgegangen war, in ihrer wahren

Gröfse; Einer voji ihnex. 'war so der Sinne und

Kräfte beraubt, daCs man gleich an seinem Aufkom-

men Zweifel hegte, und ihn auf die Ewigkeit vor-

bereitete; ein Andrer bildete sich ein, er bisse Nüsse

auf, und werfe die Kerne seinem Finken vor; trieb

mit einer Hand die Pfauen hinweg
,
und murmelte

vor sich hin; fort ihr Schelme, komm Finkli! ein

Andrer umaimte in seiner Zelle den Ofen
,

sich
^

einbildend, erklettere einen Eaum hinauf; ein And-

rer stemmte die Häxrde in beyde Seiten, krümmte

sich mit dem ganzen Leibe, und schrie: die Ein-

geweide wollten ihm bersten; von denen die in den

Chor gekommen waren, um ihr Gebet zu verrich-

ten, konnte, keiner die Augen öffnen, und lesen;

Einer unter ihnen, der für sich selber beten woll-

te, hielt, als er das Buch aufmachte, die Buchsta-

ben für belebt, und glaubte einen ganzen Schwarm

Ameisen zu sehen
, so dafs er keine Sylbe heraus-

bringen konnte. L’ächetlich war die Geschichte mit

dem Schneidermeister anzusehen, der den anderix

Morgen wieder arbeiten wollte, und doch blinder,

als sein Stuhl 7 ti seyn schien, da er die Nadel we-

der selbst einfädeln, noch die von seinem Jungen

ein-
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eiugefädelte, ohne sich bey jedem Stich den Finger

oder das Kniee zu treffen, gebrauchen konnte.

Durch schleunige Hülfe eines sehr geschickten Arz-

tes wurden sie jedoch wieder hergestellt
,
nur be-

kam Einer von denselben, der mehr von den Wur-

zeln gespeist hatte, als die übrigen, ein sehr blödes

Gesicht ,
das zuvor sehr scharf und gut gewesen

war, so zwar, dafs er sich einer Brille bedienen

mufste. — Nicotiana Tabacum
; N. frulicosa; iV.

rustica) N, paniculata, Tabak, — Solanum Dulca-

mara, S, nigrum; S. mammosum; S. sodomeum-, S.

foetidum, Nachtschatten. — Slrychnos Nux vomica,

Krähenaugen— eben so auchS'ir. colubrina — Jgna-

tia amara, bittere Ignatie. — Atropa Mandragora^

Hundsapfel. — Physalis somnifera

,

Schlaf machende

Judenkirsche. — Chenopodium hjbridum

,

unächter

Gänsefufs, erregt Schwindel, Verdunklung der Au-

gen, schwachen Puls, Zittern, Convulsionen
,
den

•Pod. — Sium latifolium, breitblättiger Wassermerk.

Zehnte Klasse.

Decandria.

Ledumpalustre, gemeiner Porst, erzeugt Schwin-

del, Zittern, Ohnmacht, wieder in grofsern Gaben

den Tod. — Rhododendron ferrugineum •,
Rh. ckrjsan-

thuni ; Rh, ponticum^ Alpenrose.

D R E Y
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i

Dreyzehnte Klasse.
1

P oly andricu
^

Actaea spicata; A. raeemosa

,

Christophiskraul
j

erzeuget Convulsionen und den Tod. — Chelido-

nium Glaucium, Schöllkraut. — Papapar somniferum.

Ein Knabe halte zu viel Opium genossen, worauf

er heftige Convulsionen bekam und starb; sein Kör-

per gieng so schnell in Fäulnifa über, dafs die Katzen

von allen Seiteii herstümten
,
und ihn sicher ge-

fressen hätten, wenn es nicht frühzeitig genug ver-

wahrt worden wäre, — Der Mohn ist in massi-

ger Dosis aufmunternd etc. in grofsen aber Schwin-

del erregend. Zittern, Convulsionen, Tod. — My-

ristica narcotica, betäubender Muskatnufsbaum.

Sechzehnte Klasse.

Monadelphia,

Sida asiatica, asiatische Sida. Die Türken be-

nützen die Saamen hievon
,
um den Schlaf heibey

zu führen.

Siebzehnte Klasse.

D i adelphia,

Lathyrus Cicera

,

rothe Blatterbse. — Erpum
ErpUia, Erven; diese sollen eine Gelenksteifigkeit

und Lähmung der Extremitäten bewirken.

Ne UN-
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Niunzehnte Klasse.

/
Syngenesia.

Lactuca Scariola; L, virosoy Giftlattich
;

die

ganze Pflanze ist schon wegen ihres äulserst wider-

lichen Geruches sehr verdächtig.

Ein und zwanzigste Klasss,

Mo noecia.

Fagus sylvaticay Buchekern
;
die unreifen Nüise

besitzen vorzüglich narcotische Eigenschaften. —

ZwEY UND zwanzigste KlASSX.
/

D ioecia.

Cannabis satiua-y mit den Spitzen des grünen?

den Hanfes und etwas Honig machen die Morgen-

länder ihren Bangus, wenn sie sich auf eine ange-

nehme Art betrunken machen wollen. — Taxus bac~

aatUy Eibenbaum.

BrEY.UNÖ ZWANZIGSTE KlASSE.

Polygamia.

Mimosa JarnesianUy Sinnpflaiize; die Ausdün-

stung dieses Strauches
,
erregt Schlummersucht und

Schwindel.

5 - 54 -
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54 . V

II. Nar CO tisch scharfe Pfanzen;

, 'Atropa Belladonna] Tollkirsche. — Von des

schwülen Mittages Hitze fühlte sich ein armer Hirt

gedrungen, auf dem Schwarzwalde in Schwaben,

seinen unsäglichen Durst zu stillen mit schönen

glänzenden Beeren, die er für Kirschen hielt; al-

lein, obschon er diese schönen Früchte an einer

übrigens sehr unansehnlithen Pflanze hangen sah,

die er doch nicht ohne Bedenken betrachtete, so

überwand jedoch des Durstes heftige Qual jeglichen

Zweifel, den ihm das Aeufsere dieser verdächtigen

Pflanze, wider seinen Willen, einflöfste; er stillte

aber doch seinen Durst mit dem gröfsten Behagen,

und nicht damit zufrieden, mit diesen Beeren sei-

nen Magen überladen zu haben, pflückte, er auch /

noch einen ganzen fruchttragenden Zweig ab, und
trug ihn nach Haus. Allein, kaum hatte er sich

zu Bette begeben, so fing er schon an, unruhig

zu werden, und zudeliriren; seine Frau, .erschrocken

über die sonderbaren Zufälle ihres Mannes, gab
ihm sogleich etwas Brand wein, aber gleich darauf

bekam er fiiichterlichen Schauer
, sprang aus deni

Bette, verfiel in die heftigste Raserey, und in Con-
vulsionen, bis er endlich aller Sinne beraubt, nach

‘

Verlauf von 12 Stunden des Todes Beute ward.

Beym
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Beym TodeMes Verbliebenen haue die Faulnifg

schon so zugenommen
, dafs

,
des unerträglichen

Geruches wegen
, weder Chirurg, noch andere Zeu-

gen zugegen bleiben wollten. Aus dem Munde

,

der Nase und den Augen strömte unaufhörlich

schaumiges Blut
; der ganze Leib war enorm aufge-

trieben
;

der Unterleib
,
Hodensack und die Ruthe

waren so hart wie Stein, und da man sie erödFnete,

so sprang ein schäumend flüfsiges Wasser, heraus,

welches alle Messer angrifF. Das Gesicht, die Brust,

der Unterleib, der Rücken und die Extremitäten

waren dicht mit sehr breiten und schwarzblauen

Blattern besäet ; in dem Duodeno entdeckte man

hie und da bläuliche Flecken; das Milz und die
\

Leber waren ganz bröcklicht
,

und wie verfault;

auch das Gehirn war schon von der Fäulnifs er-

griffen, und roth; alle seine Gefässe strotzten von

Blut
,
welphes überhaupt in der ganzen Leiche wi-

dernatürlich flüfsig und aufgelöst war. — Neriiim Ole-

ander, Oleander. — Conium macu/atum

,

gefleckter

Schierling. — PkeUandrium aquaticum, Wasserfen-

chel.— Cicutavirosa*'), Wasserschierling, die gröfste

deut-

»') Da nicht selten diese fiircliterliclie Giftpflanze entweder

durch Nachläfsigkeit oder Betrug mit aiidern nütz-

lichen Küchenkräutern etc. verwechselt wird ,
so scheint

es mir nicht am Unrechten Orte zu seyn, das Charakte-

ristische dieser Pflanze von andern ihr ähnlichen auf-
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deutsche Giftpflanze , nach den neuesten Erfah-

rungen. — Aelhusa Cynapium
,

Hundspetersilie.

' Chae~

zuzeichnen, um so eiuem dadurch etwa entstehenden Un-
glücksl'alls bcfslmöglichst zu steuern

; die Cicuta virosa

zeichnet sicJi nainenllich aus

:

a) Durch ihre Wurzel, welche mehrere Jahre daueit, an

Gröfse variirt, und inwendig mit vielen Zellen und
Fachern versehen ist} durch ihre verschiedene Faser—
bildung bekömmt sie ungefähr das Ansehen eines Metzesi
und riecht eckelhaft} das Innere derselben ist weifs, der
Geschmacii des Saftes anfangs siilslich

, nacliher aber
gleich brennend} aus der Spitze der Wurzel eiilspringen

mehrere Stengel, angefüllt von einem klebrigen Safte,

unten weifs und gestreift, oben aber grünlich, diese wer-
den Schuhe hoch, und sind im Gelenke abgesotzt. —
Der Pastinak unterscheidet sich aber Von dic-
*er schon durch seine kleinere, spimlelföpmigc Wurzel,
und durch seinen eigenen gewürzhaften Geruch aller sei-
ner Theile} — die gemeine Möhre hat eine kleine
spindellörmige Wurzel

, ohne Ringe von Aufsen gber mit
Zellen im Innern. - Die Wurzel der ^ngdica syhestrh
zeichnet sich durch ihren sehr gewürzhalten Geschm-ck
au5. —

b) Durch ihre Blatter} dies» sind glatt und glänzend hell-
grün, sitzen auf stumpfen Stielen der Blumendolde gegen-
über

, ans mehreren kleinen Blättclion bestehend, und an
einem gemeinschaftlichen Blattstiele gageuuber stehend,
diese wieder in mehrere kleinere gethellt, sind eyfonnig
gerundet, am Rande gezähnt, und oft in mehrere Ab-
schnitte gespalten. _ Alle Arten des Eppichs aber
zeichnen sich aus, durch ihre minder fein getheilteu
Blatter und durch die Blättchen, welche unter der gro.s-
sen ßlumendolde stehen, und den übrigen Blättern gleich

5
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Chaerophyllutii ieinidenliim ; Ch. sylvesLre; Ch, hulbo»

sum, Kälberkropf. — Prunua Laurocerasiis

,

Kirsch-

lor-

sehen. — Die Blätter der gemeinen Möhre »ind riel

feiner getheilt, und nicht so glänzend. — Die Blätter der

Jngelica rydvestris sind so wie ihre Stengel auf der

Oberfläche rauhe, und bilden am Stengel bauchige und

groCse Scheiden. — Das Aegopodium Podagraria hat

solche Blätter
,

bey weichem die untern aus fünf, die

obeni nur aus drey kleinen Blättchen bestehen
,

auch

diese bilden grofse Scheiden um deu Stengel. — Das

Li^iistituin Pelloponesiacum zeichnet sicii durch die be-

trächtliche Länge seiner Blätter aus, welche oft Schuhe

hing werden. — Das Phellandrium aijuaticuni zeichnet

sich aus durch den Büschel von Fasern, welche aus

den Gelenken des Stengels entspringen; und durch die

unendliche Zerlheilung der Blätter in Aeste und Zweige,

Die Oenanthe Jistulcsa dadurch, dafs ihre untem

Blätter anders gebildet sind, als die obern.

c) Durch die grofse Blumendolde, welche den Blättera

gerade gegenübersteht, meistens ohne Hülle. ist, sich in

mehrere kleinere blumenreiche Dolden zerlheilet, woroii

aber jede eine Hülle Yon 3—5 schwachen Blättchen hat,

die sich beym Verwelken der Blume gewöhnlich zurück-

legen. Die Blumen sind fruchtbar
,
und Ton gleicher

Grofse, mit einer we ssen Krone rersehen
,

deren Blätt-

chen fast herzförmig sind. — Die Ep pich arten zeich-

nen sich dadurch aus
,

dafs ihre kleinen Dolden meistens

keine Hülle haben. — Der Pastinak, durch seine Blu-

mendolden, welche keine Hülle haben, und durch die

gelbe Farbe seiner Bhmmikrone. — Die gemeine

Möhre dadurch, dafs ihre grofse Blumendolde meistens

mit einer grofsen Hülle bekleidet ist. — Die wilde

Engelwurz durch ihre grolsen und dicken Doldeu

,

durch die Rundung der kleiueu Dolden, wenn die Samen
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iovbeeV, Aconitum Lycoctonum; A, Napellus] A.

pyrenaicum; A. Cammarum; gturmhut, Eisenhüt-

5 Je in,

zu reifen beginijen. — Das j4egoj>odium Podagraria

durch seine kleinen Blumendoldeii , welche ohne Hülle

sind. — Das Ligusticum Pelloponesiacujn durch den wei-

ten llmfang seiner grofsen Bliimendolde
, und die HLUle,

womit sie bekleidet ist, durch die rlolettc Farbe seiner

Staubfäden, und seine krummen GrifTel, welche noch auf

der reifen Frucht bleiben. — Das Pltellandrium nquat.

durch die ungleiche Gröfie der Blumen, in welcher die

äufsern die innern übertretfen. — Die Oevanth. fistul,

dadurch
,

dafs ihre Blumen rilcht alle fruchtbar, und die

äufsern viel gröfser, als die innern sind, und dafs einige

von den Blumen gar keine eigene Stiele haben.

d) Durch ihre Frucht, welche aus zwey Samen besteht,

ey förmig rund, und gestreift, etwas haarig, gefurcht,

und mit einem weissen Saume cingefsfst ist

;

die Frucht
ist übrigens mit einem ganz kleinen Kelche bekränzt,

und gleicht sehr der Petersilie. — Die Früchte der Ep-
picharten sind aber feiner gestreift, und mehr eyför-
mig gcründet. — Der Myrrhenkörbel, durch seine

lange, glänzende und spitzige Samen, geringere Dauer,
und seinen starken auisartigen Geruch. —- Der Pastinak
durch seinen eigenen, süfsen Geruch aller seiner Theile,

und namentlich der Samen. — Die gemeine Mohre
durch ihren mit steifen Borsten besetaten Samen. — Die
Jnr^elica sylvestr. durch ihre festen uud eck'igeu S.smou

,

welche noch mit dem umgebogenen Griffel versehen und
deutlich eingelafst sind. _ Das Jegopod. Podagr. durch
seine mehr längliche Früchte. _ Das Li^ustic. Pello-
ponesiacum durch die 5 Furchen auf den Samen, welche
mit einem schwammigen Wesen ausgefüllt sind. — Das
Pheilandr. aquat. durch die ganz gl.-itte Oherhäclie der

frucht, durch die bleibenden GrilFel, womit sie bekleir
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lein. Hippomane Mancinella ; H. bifflandulosa ; H.

dioica
,

Manchinellbaum. — Bryonia alba
,
weisse

Zaunrübe. — Mcrcurialis perennis
,

ausdauerndes

Bingelkraut. — Coriaria myrtifolia, Gerberstrauch.

—

Slenisperinum Cocculus
,
Kokoskörner u. m. a.

55 .

Hieher gehören noch vorzüglich folgende; das

Mutterkorn, Secale cornuCum

,

eine Ausartung

des Getraides, welches, wenn es wirklich zur Nah-

rung benützt wird, die schauerlichsten Zufälle, und

Baphanie erzeugt. — Der Brand, Uredo segetuniy

s. Ustilago. — Der Rost, Carfunkel, Rubigo.—
Wegen diesem verehrten die Römer auf Befehl des

Numa eine Göttin Rubigo

,

welcher alle Jahr am

25. April ein Fest gefeyert ,
und zum Opfer >unge

Hunde geschlachtet wurden ,
damit sie den Rost

vom

det, und den bleibenden weit gröfsern Kelch, womit sie

bekränzt ist. — Die Ocnanth. Jistul. durch die fiinleckige

Gestalt der Früchte etc.

Der gefleckte Schierling, {Conium maculatum,)

zeichnet sich im Ganzen von der Cicut'a virosa dadurth

aus, dafs er, zwischen den Fingern gerieben, einen -weit

slärkern und unangenehmem Geruch, eine viel kleinera

Wurzel, einen roth punclirlen Stengel, dunkelgrüne Blat-

ter, und au der grofseu Blumeudolde immer eine Hülle

hat, und dafs seine Samen fünf Streifen h.tben, mehr

kugclrmul, und auf beyden Seiten gekerbt sind.
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Gelraide abhalten möge ;
daher sagt Ovid.

Fast. IV. 91 1.

uispera. Rohign pctrcas (Jevealihus herbisl

Und

lünc mala Robigo virides ne torreat herbas
,

Sanguine lactantis catuU placutur et extis.

Von diesem Roste rührte wahrscheinlich jener

Getraidmangel her, von welchem die zu Frankfurt

im Jahr 794 versammelten BischöfFe sagten: Die

Teufel haben in dem Jahre, wo grofse

Hungersnolh war, die Aehren ausgefres-

sen, weil der Zehnte nicht gegeben wor-

den. —
DerMehlthau, wtilches kleine Blattläuse sind,

die den Kohl und die Kräuter mit einem schwarzen
f

Staub bedecken, und gefährliche Bauchllüfse etc. er-

regen können.

56.

N

Noch giebt es eine Menge verdächtiger Pflan-

zen und Gesträuche, die entweder durch ihren wi-

derlichen Geruch
,
oder durch ihre brennende Schärfe

etc. sich als solche beurkunden, die aber der Weit-

läufigkeit wegen ausgelassen werden.

§• 57-
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§. 5y.

III. Die liiftförmigen oder Gasgifte sind!

iediglich von zweyerley Art: D Positiv schädliche,

und 2) negativ schädliche Gasarien.-

1) Die positiv schädlichen Gäsar len, odet

D ünste sind diejenigen, welche das Vcr-

rnögen haben, nicht nur allein die Bedingungen

des Lebens zü zernichten, sondern die auch

unmittelbar die Organe der Respiration auf

gewaltsame Art afficiren; z. B. die schwe-

felsauren, Salpetersäuren, salz sau-

ren Dämpfe; die Dünste des Salmiak-

geistes, die Dünste des flüchtigen

Hirschhorngeistes, die Dünste stark

und scharf riechender Vegetabilien,

t. B. des Bilsenkrautes, des Stechapfels, des

Meerrettjgs, der Zwiebeln etc.

2) Negativ schädliche Gasarten sind sol-

che, die durch den Mangel des nöthigen Sauer-

stoffs
,

oder durch die Consumtion desselben

gefährlicli sind
;

diese mögen folgende seyn

;

Das kohlensaure Gas oder die fixe

Luft, — diese Gasart findet sich vorzüglich

ln den untersten Schichten der Atmosphäre

( vermöge ihrer specifischen Schwere gegen

die übrigen GasarienJ, sie entsteht bey der

Gäh«
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Gährung vegetabilischer Stoffe, in Wein - und

Bierkellörn
,

auf Fruchlböden, in Tanzsälen,

Schauspielhäusern, Kirchen, u, s. w., kurz

überall, wo eine grofse Menge Menschen m
einem eingeschlossenen Raume sich befindet.—

Die Dämpfe der bvennenden Holzkoh-

len. — Die Dämpfe von einem ausge-

lüschten Talglichte, Oe hl, W a c h s

,

T h r a n
,
T e r b e n t h i n. — Das W a s s e r-

Stoffges, welches v'orzüglich bey Eröffnung

lang verschlossener Brunnen, Wasserrohren,

Kloaken u. s. w.
,

ferner oft auch in Verbin-

dung mit Stickstoffges bey der Reinigung

derselben ang'elroffen wird, und sich vermöge

seiner specifischen Leichtigkeit mehr in den

obern Schichten der Atmosphäre vorfindet
,

— die faulenden Dünste von todtenThie-

ren
,

faulem Miste, heimlichen Gemächern,

modrigem Wasser etc. — Die Ausdünstun-

gen stark riechender Körper in Zim-

mern und verschlossenen Gemächern, Kisten,

z. B. weisse Lilien, Tuberosen, Rosen, Boh-

nenblüthe, Heu, Muskatellerkraut. Förster

erzählt von einem Juden, dafs er die Aengst-

lichkeit, einen mit Safran gefülheii Sack da-

durch zu sichern, dafs er darauf schlief, mit
i

'

dem Leben bezahlen mufste. — So erregen

die
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keit und Lähmung der Zunge; die Ausdün-

stung der Adenanthera pnt-onina
^

der Kamo-

kladie'^mit gezahnten Blättern, der stinkenden

Zehrwurz, der Oleanderblumen, der Schlan-

genwurz, der stinkenden Anagyris, desWall-

nuTsbaums
,

des Hollunders, des Indics und

der farnesischen Mimosa
,
Ohnmächten

;
der

Duft der Letztem bev den Negern Schlammer-

sucht, welche sie oft ihr ganzes Leben behal-

ten
j

der Getuch von Jatrops umbellata Kopf-

schmerz
,
Erbrechen und Bauchfliifse etc. so

starben in einer Stunde sieben Menschen auf

einem Haufen Heu,^ den sie aufmachen woll-

ten, aber aus Müdigkeit eingeschlafen waren;

ferner drey Bootsknechte und noch zwey Män-

ner plötzlich beym Eröffnen zuvor lang ver-

schlössen gewesener Kisten mit Gewürz u. d. gk

§. 58.

' Die acuten Zufälle beym Genüsse rein

na r Gotischer Gifte sind folgende: riötzlich

drückender Schmerz, und eine lästige Schwere im

Magen, Schläfrigkeit und Eingenommenheit des

l\opfes
,

gänzliche Verwirrung der Sinne und des

Verstandes, Schwindel, Dummheit, Irrereden,

Schlafsucht, Schlaffheit, Zittern, Angst, Zuckön-

gen>
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gen, Krämpfe, Blindheit, Taubheit, Paralysis

der äufsern Bewegungsorgane, schwache oder völlig

aufgehobene Reaction des Magens, bey dem Genüsse

also wenig oder fast gar kein Erbrechen, doch giebt

es hievon auch Ausnahmen
;
aufgetriebenes, blasses

Gesicht, kalte profuse Schweifse
,

starre, gläserne

Augen, und mühevolles röchlendes Athmen, die

matten Glieder werden schlotternd, der Puls immer

kleiner und zitternd, wilde Gauckelleyen, Raserey,

heftige Convulsionen
,

Geilheit, völlige Lähmung,

und endlich erfolgt unter collicjualiven Ausleerun-

gen und Convulsionen der Tod.

Die Zufälle der scharfen, narkotischen

Gifte sind: Durch ihre Ausdünstungen in ver-

schlossenen Zimmern erzeugen sie Schwindel, Be-

täubung, Sinnlosigkeit, Schlafsucht; ihr Genufs

macht Entzündungen in dem Magen und Gedärmen,

Schluchzen, Erbrechen, Durst, Berauschung, Schwin-

del

,

Schlaf, Alattigkeit, Blindheit, falsches Gehör,

Gleichgültigkeit, eine gedankenlose Schwermuth,

Zittern, Krämpfe, Wahnsinn, Blutungen, und eine

geschwinde Fäulmifs.

5g.

Ganz anders ist der chronische Zustand
narcotischer Vergiftung, den man vorzüglich in»

Orient anzutreffen pflegt; seine charakteristischen

Alerk-
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Mei-kmalile sind, schleichende Abzehrung, Schwäche

tind Relaxation der Theile, Verpefslichkeil
,

Cach-

exieen aller Art, runzüches
, ältliches Aussehen,

Rachitis, Knochenauswüchse, steter Hunger, Sa-

tyriasis, Ausfallen der Haare und Zähne,- Zittern,

und endlich als Felge der höchst gelähmten Lebens-

kraft, Apoplexie,

$. 6o.

fcey der Obduction der an den narcotischen

Giften Verstorbenen findet man:

1) Aeufse flieh; Das Gesicht sehr aufgetrieben,

buntfarbig, die Augen halb geöffnet, verzerrt,

und auf der Oberfläche der Haut öfters ein

dem Scharlachausschlag ähnliches Exanthem

' der ganze Körper aufgetrieben, der Unterleib

vorzüglich meteoristisch angeschwollen; alle

Glieder sind welk, schlaff, und erst späterhin

geht die Leiche in die gewöhnliche Steifigkeit

der "Eodten über; aus allen Mündungen drin-

gen aashaft riechende, verschieden gefärbte,

schaumige Flüfsigkeilen hervor; endlich geben

die Leichen äufserst schnell in die Fäulnifs

überi, nachdem sich wohl früher schon die

Epidermis abgeschält hatte. —
a) Innerlich findet man den Magen und die

Gedärme mit vieler Luft angefüllt, und die

Ge-



75

üefässe derselben strotzend von einem flürslgert

Blute
j
meistens triEt man die Magenmündun-«

gen ziemlich verengert an, und einzelne Stellen

des Magens und Darmkanals aufgelockert und

mürbe; die ganze Blutmasse scheint völlig ent-

mischt und aufgelöst zu seyn, nicht selten wird

auch Leber und Milz im Zustande gänzlicher

Fäulnifs angetroffen; zuweilen entdeckt man

auch noch Spuren von den genossenen Gift-

pflanzen etc,

6l.
\

Dia positiv schädlichen Gasarten wir-

ken oft so zerstörend auf die Integrität des Orga-

nismus , dafs zuweilen ein einziger voller Alhem-

zug von diesen plötzlich der Lunge alle Vitalität

raubt; in geringerem Mase eingeathmet, folgt die-

sen Gasarten, Angst, prellender Husten, Bluispeyen,

Von gewaltsamer Erweiterung, oder von Zerreifsung

der kleinern Gefässe — Pneumonie und apoplecti-,

scher Tod.

Bey den negativ schädlichen Gasarten
entsteht Angst, Beklemmung, Kopfschmerz, Schwin-

del, und bey einer langem Einwirkung, Ohnmacht,

die bey vcrnacMäfsigter Hülfe endlich in Tod über-

geht.

A n-
I

'
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Anmerkung.
Zu der Klasse narkotischer Gifte gehört auch noch die

Blausäure; ob aber wohl diese auch schon als Mittel zu Ver-
giftungen absichtlich genützt worden sey, ist mir bis jetzt noch
völlig unbekannt, wenigstens bezweifle ich dieses sehr, da ihre

narcotische Wirkung erst in neuern Zeiten entdeckt wurde,
mithin ihr Gebrauch noch ziemlich unbekannt seyn mufste.

Neuern Entdeckungen aber und Versuchen zu Folge, soll

das Princip der Tödtlichkeit narcotischer Gifte
einzig und allein in der aus ihnen durch chemische Analyse her-

vorgebrachten Blausäure gefunden worden seyn ; HerrSchra-

d er versichert, dafs er diese vorzüglich im Kirschlorbeer-
wasser und andern diesem ähnlich riechenden Vegetabilien

,

wie z. B. in den Pfir sehen blättern, bittern Mandeln,
' Opium, Belladonna u. a. m. angetrofFen habe; ja selbst in

einigen Thieren hat sich ihre Gegenwart ausgezeichnet erwie-

sen, so^ namentlich bey den Cuccinella Arten, Bienen,
der Wanze u. d. g.

Herr Schrader’s V er f a h rungs w e i s e
,

die Blausäure

Z‘. B. aus dem Kirschlorbeerwasser zu gewinnen und darzustel-

len ,
ist kurz folgende ; Man giefse zu dem Kirschlorbeerwasser

etwas Kaliauflösung, welcher Mischung man sodenn eine Eisen-

auflösung beysetzt
;
hiedurch ist nun blausaures Kali entstanden ,

welches jetzt sein Kali an die Säure im Eisensalze absetzt, wo-

durch nun blausaures Eisen — Bferlinerblau — gebildet

wird
,
welche;s in seiner schönen blauen Farbe, im Falle aber zu

viel Kali zur Saturation der Blausäure augewendet worden wäre,

als ein grünlich blaues Präcipitat sich darstellt, dem man je-

doch durch einen Zusatz von diluirler Salzsäure, die bekannte

schöne blaue Farbe wieder geben kann. TJebrlgens soll auch

noch ein ferneres Kriterium zur Entdeckung der Gegenwart

der Blausäure in den narcolischeii Giften
,

namentlich bey

den oben angeführten, der anffalleudc Geruch nach

bittern Mandeln seyn.

Die Zukunft wird einst diesen wichtigen Gegenstand zum

allgemeinen Wohle besser entfalten

!

C. Von
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C, Von den austrocknenden ,
zusainmen-

schnürenden Giften, und den Zeichen

ihrer Wirkung.

62.

Diese Giftklasse zerfällt in:

1) Bleypräparate, und in

2) verschiedene andre zusammenziehende und aus-

trocknende Mittel.

' 63 .

Das ßley, {Plumbum, s, S'a/ur/ius) dessen Oxyde,

als; Bley oder Silberglätte, Lythargirum; Mennig,

Minium; — dessen Salze: Bleyzucker, Saceharum

Saturni, s. P. aceticum; Bleyessig
,
acetum Saturni-

num, s. Extravium Saturn. Goulardi. — Kohlen-

saures Bley, P. carbonicum, s. Magisterium saturni;

Bleyweifs, Cerussa alba, die Bleydünste und Bley-

glasuren etc.

64.

Die übrigen zusammenziehenden und

austrocknenden Mittel, sind; der Kalk*;,

Cal-

Die Kalkerde, und die ihr ähnlich wirkenden Sub-
stanzen, wurden schon oben (§. 42.) bey den sharfen-
oder ätzenden Giften angeführt, weil sie nicht selten

jenen analoge Wirkungen äufsern ; in -wie fern sie aber

S
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Calcaria, — der Gyps, (schwefelsaureKalkerde,) als;

der gemeine Gyps, Gypsum vulgare-, der Alabaster,

Alahastrum; der Selenit, Seleniles

;

der Schwerspath,

Spathnm ponderosum

;

der bononische Stein, der

Strahlgyps, Gypsum fibrosum-, der gebrannte Gyps,

Alaun, Alumen — und der Salpeter, JSiirum etc,

§. 65 .

Die Zufälle der ac u t en B ley ve rgi ftung,

welche das Verschlucken eines Bleyoxyds etc.

in sehr beträchtlicher Dosis
,

oder einer sehr con-

centrirten Form voraussetzten, sind im Ganzen ge-

nommen denen der scharfen Gifte gleich ; näher in-

defs verdient die chronische Bleyvergiftung berück-

sichtiget zu werden.

66 .

Unter die gewöhnlichsten Vergiftungsmethoden

niederträchtiger Seelen gehört unstreitig die schlei-

chende BI ey V e r gi ft u n g; diese erfolgt nämlich

durch die lange und oft wiederholte Mittheilung des

Bleycs in sehr kleinen Gaben, hauptsächlich aber

in-

' doch mehr durch ihre
,

die Cefässe c o ii t ra h i ren ;1 e

und die [ntestiii ulsät te ein saugen de Wirkung etc.

' dem Charakter der JSleygifte correspondiren ; so wird auch

'ihrer hier, und zwar vorzüglich, ausführliche Erwäh-

nung getiiaii.
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innerlich durch den Gebrauch bleyhaUiger oder

schlecht clasurtcr Kocbgeschirre ,
durch verfälschte

Speisen und Getränke; und äufserlich durch, Bley-

dämpfe beyBley- und Hüttenarbeitern, und in Eley-

fabriken; bey Mahlern, und durch Bleyschminkij etc. ja

auch selbst durch den lange fortgesetzten rnedici-

nischen Gebrauch des Bleyes , bey grofsen v(?rwun-

deten
,
gebrannten Flächen etc,

Jjie Zufälle einer solchen chronischen

Bley Vergiftung sind alsdann folgende: Rigidität

und allgemeine Abzehrung
, und Trockenbeiit ohne

Hitze und Durst
;

die hartnäckigste Stuhl verhal-

tung, die der Patient oft andern Ursachen «umifst;

in' der Folge bilden sich aber die Phänomene deut-
I

lieber, sie werden anhaltender und gewinnen an

Energie und Quantität; besonders merkwürdig ist

die Wirkung dieses Giftes auf den ganzen Tractus

intestinorum

y

welche sich durch namenlofje Schmer-

zen im Unterleibe, Eingezogenheit desselben, so

zwar, dafs man bequem durch die Bauchbe^deckungen

das Rückgrath fühlen kann, beständigen Eckel, süfs-

lichen Geschmack, Verengerung des Afters, durch

einen bläulichen, süfsen Speichel, Blässe des Gesich-

tes, Trägheit und Schlaffheit der Extremitäten, lang-

samen
,
kurzen, öfters harten Puls, kurzen Athem

(^Asthma salurninum) durch eine Verkrümmung und

Lähmung aller Theile vorzüglich charakterjsirt. —
Oft
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Oft kommen am Ende noch Hitze, Zehrfieber,

Jucken, Oedem, Blutflüfse etc. dazu, die das r^ual-

volle Leben beendigen.

67.

Oft ist es in der That sehr schwer, die Quelle

solcher sonderbaren Zufälle zu entdecken, da

das Bley nur allmählig, d. h. gradatim seine tücki-

sche Gefahr zu erkennen giebt. Die leichtern vor-

übergehenden vielleicht auch mit Wal-

lungen im Blute, Trockenheit des Mundes, Zittern

der Hände, blafsgelbe Farbe des Gesichts, u. a. m,

verbunden ; oder mancherley chronische Uebel, eine

Jahre lang dauernde Unpäfslichkeit und Siechheit,

welche am Ende sich durch die verschiedensten

Krankheitsformen äufsert, täuschen oft den erfah-

rensten Arzt: vorzüglich, wenn das Bley nur in

ganz kleinen Quantitäten, und sehr sparsam, z. B.

im Weine, in den Körper kömmt
j
— doch ist und

bleibt immer die grofse, ungewöhnliche Hartleibig-

keit, mit welcher ein solches Uebelbefinden aller

möglichen Hülfe spottet, sehr verdächtig.

68 .

Die Zufälle von genossener Kalkerde, Gypi

u. a. id. sind ganz vorzüglich: ein blasser Aluud,

weisse Lippen, brennender Durst, wüihende Schmer-

zen



2en im Unterleibe, fürchterliche Engbrüstigkeit,

Schwindsucht und der Tod.

jj. 69.

Bey der legalen Obduction söldier Vergif-

teten zeigen sich folgende Phänomene
;

der ganze

Körper ist im höchsten Grade abgemagert, man er-

blickt nianche Stellen von statt gehabten Entzün-

dungen, ja es zeigen sich sogar brandige und mürbe

Stellen im Magen und in den Gedärmen
, nebst

mannigfaltigen Verengerungen, Zusammenschnü-

rungen und andern Desorganisationen ;_das Gekröfs,

das lymphatische und Drüssensystem und das Pan-

creas, werden nicht selten entzündet
, angeschwollen

und indurirt angetroffen, ja selbst Eiterungen kom-

men oft zum Vorscheine ;
— nur dann zeigen sich

reelle und manifeste Spuren einer stättgehabten

Bleyvergiftung im Darmkanale
,
wenn nämlich das

Bley in grofser Dosis und schnell beygebrachtwurde.

D) Von der Vergiftung durch Krankheit,?-

gifte.

f 70.
• ^

*

Da Krankheitsgifte, sowohl miasmatische,

als contagiüse etc. nach ihrer spfcifischen Differenz

6 f. 24—28.
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§. *4—^8» *uch verschiedene Krankheitsformen ge-

bären; die Symptome aber einer jeden von diesen

^

Krankheitsformen jedem rationellen Arzte aus der

Pathologie, Semiotik und Therapie bekannt seyn

müfsen, und diese auch bey einer gehörigen Er-

wägung der epidemischen Constitution etc. leicht

erkenntlich sind
,

so bedürfen die Krankheits-

gifte rücksichtlich ihrer Symptomatologie keiner

speciellen Erwähnung. — In wiefern aber durch

eine wachsame medicinische Polizey solchen Fein-

den der Gesundheit Schranken gesetzt werden kön-

'nen und müfsen; werde ich unten in der zweyten

Abtheilung von der medicinischen Polizey ausführ-

licher angeben.

D s »T-
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Drittes Kapitel.

Ausmiitelung und Beweisse über geschehene

Vergiftung durch chemische Prüfungs-

mittel.

Bey einer jeden legalen Obduction achte der

gerichtliche Arzt: x) auf das gesetzliche Ceremo-

niel, und 2) auf die gehörige Inspection der Leiche.

Das gesetzliche Ceremoniel verlangt vor-

züglich die Gegenwart mehrerer Gerichtspersonen

(aus dem Gerichte oder Magistrate) und Zeugen,

nebst der des gerichtlichen Chirurgen
^
anderen, sich

herbeydringenden Individuen sollte billig aller Zu-

gang und mit Grund verweigert werden
,
da sie oft

die Versammlung auf mancberlcy Weise entweder

stören, oder gar dem Obducanten beschwerlich fal-

len.'— Der Distrikts - Kreis - Richter,, Amtmann,

Landrichter, oder an seiner Stelle der Actuar hat

.«lodann seinem ihm untergeordneten Scribenten da.s

gerichtliche Protocoll zu dictiren
,
welches die ver-

schiedenen sinnlich wahrnehmbaren Erscheinungen

und Verändernngen an, und in der Leiche enthält;

was indefs über die Sphäre des Richters geht, hat

derPhysikus in einer besondern Schrift, Obductions-

Protokoll, möglichst präcis und genau anfzu-

6 * zeich- ^
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zeichnen, welches sodenn von ihm und dem Kreis-

Chirurgen unterzeichnet, dem gerichtlichen Proto-

koll mit beygelegt wird.

Aus diesem ärztlichen Obductionsprotokoll wird

nachher der Fundschein — Visum repertum — ge-

zogen, welcher nur die Angabe derjenigen Versuche

erfordert, wodurch nämlich entschieden wird, ob

die untersuchte Substanz wirklich Gift ist; das ärzt-

liche Obductionsprotokoll, so wie das Visum reper-

tum sind von gröfster Wichtigkeit, jenes beweifst

die Vollständigkeit der angestellten Versuche, und

besitzt grofsen Werth in negativer Hinsicht; die-

ses ,
in so ferne es zu den Haüptmotiven des Ur-

theilspruches gehöret.

Die legale Inspection der Leiche betref-

fend, so ist diese entweder eine a) äufsere, b) oder

innere; jene muTs immer dieser vorhergehen, und es

darf nichts übersehen
,

nichts als gleichgültig oder

unbedeutend angesehen werden, was vielleicht mit

dem Innern der Leiche in ursächlichem Verhältnisse

steht.

72 -

Wo sich Spuren eines schnellen Ueberganges

in Faulnifs, blaue., grüne und bunte Fle.cken
,
vor-

züglich auf dem Unterleibe befinden
,

der ganze

Körper ungemein schlaff, und frey von vorausge-

gan-
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gangenen äufsern Enlzündungen, wo ferner eine

dieser correspondirende Beschaffenheit im Innern

der Eingeweide, durch eine Ueberfüllung und' norm-

widrige Expansion vom Blute, durch eine schnelle

Zersetzung und Desorganisation jener blutreichen

Theile, z. B. der Leber, des Milzes u. s. w. kennt-

lich ist; da läfst sich mit ziemlicher Gewifsheit auf
I

ein beygebrachtes Gift für das sensorielle Le-

ben — Nervensystem — schliefsen.

Zeigen' sich aber an einigen, wie auch an meh-

reren Organen reelle Spuren stattgehabter Entzün-

dungen, z. B. brandige Stellen im Magen und Darm-

kanale, normwidrige Erweiterungen und Zusammen-

schnürungen der Eingeweide und Gefässc, sichtbare

mürbe
,
zerfressene

,
durchlöcherte Stellen in den-

selben
,

so läfst sich hier auf ein beygebrachtes

scharfes oder ätzendes Gift argwöhnen,
/

Die beygebrachten Bleygifte characterlsiren

sich durch die fast unglaublichen Zusammenschnü-

rungen der Eingeweide, durch Versclirumpftseyn

,

äufserste Tröckne und Rigidität derselben.

M^o me hr er e, dieser Gifte, oder zusammenge-

setztere, wie z. B. das Aqua della Tophana, welches

seine vorzügliche Wirkung dem Arsenik, und das

Successions - Pulver
,
dem Bley zu verdanken haben

soll, beygebracht wurden, da sind 'die Symptome

frey-
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freylich auch sehr complicirt, und die Diagnosis

der Vergiftungsart erschwert.

73.

* Nach gehöriger Erfüllung obiger Momente

(§. “I ) schreitet man nun zur chemischen Prü-

fung der im Innern der Leiche Vorgefundenen

Substanz. Da aber nur eine metallische Vergiftung,

oder eine solche durch Sauren und ätzende Kalien

etc. durch eine genaue chemische Prüfung und

Analyse (ü, 33O zur reellen Gewifsheit erhoben

werden kannj dies aber von den Pflanzengiften we-

gen dort angefülirter Gründe nicht erzweckt werden

kann; so kann auch hier nur von dev Ausmittlung

der Vergiftung durch Metalle, Säuren und ätzende

Kalien etc- die Rede seyn,

f 74-

Soll aber eine solche gründlich und von

Nutzen seyn

,

so mufs Alles , was im Munde

,

Schlunde, Speisenröbre, Magen, und in den Gedär-

men, bis zum After der Leiche gefunden wird,

ferner alles an der innern Wand jener Gebilde Ad-

härirende, sorgfältig abgeschabt
,
und beydes in ein

reines Gefäfs gethan und aufbewalrrt werden. Nicht

überftüfsig ist auch, das kurz vor dem Tode des

Vergifteten Ausgebrochene aufzusammeln, und es

cigends
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eigends zu bewahren. Die auf eine solche Art

Vorgefundene verdächtige Substanz tlieilt man nun

in mehrere Theile
,
und diese wieder in kleinere

Portionen ein, um damit mehrere Versuche anstel-

len zu können, und solche manchesmal auch bey

sehr kritischen Umständen an das Medicinal- Colle-

gium und höhere Behörden zu schicken , um sie

einer fernem chemischen Prüfung zu unterwerfen.

Diese chemische Ausmittelung aber sollte eigends

geprüften und authorisirten, gerichtlichen Apothe-

kern und Chemisten unter Gegenwart obiger ge-

richtlicher Personen etc. anvertraut werden, weil
I

es oft dem praktischen Arzte an den nöthigen Ge-

rätbschaften und chemischen Reagentien gebricht

;

manchesmal aber derselbe auch durch die Länge der

Zeit die Gewandheit und Accuratesse etc. bey der-

gleichen chemischen Operationen verliert,

i) Vergiftungen durch Metargifte.

v/) Arsenik.

f 75.

\ ermuthet man nach Erwägung der im Leben
des Vergifteten statt gehabten Zufälle, und der be-

sondern bey der äufsern und innern Inspection der

Leiche Vorgefundenen Phänomene, eine Arsenik-

Ver-
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Vergiftung, so entdeckt man dies durch folgende

chemische Operationen:
/

i) Der Arsenik giebt sich schon durch den w e i s-

sen Dampf mit einem K n ob 1 auch g er uch j
den

eine solche im Magen und Darrakamale Vorgefundene

Substanz beyra Verbrennen auf glühende Kohlen

gestreut, entwickelt, zu 'erkennen»

Allein nicht immer ist diesek ein sicheres Kri-

terium
; denn dasGlühen des Zinks undSalmiaks,

im offenen Feuer, giebt einen ähnlichen Dampf,

der sich gleich jenem des Arseniks an kalte Körper

hängt ; er unterscheidet sich aber jedoch vom

wahren Arsenikdampfe dadurch, dafs er nämlich

geschmack- und geruchlos ist, sich in dicke wolken-

artige Flocken vereinigt, und bey dem Salmiak

einen sehr stechend salzigen Geschmack, grofse Auf-

lö.-liciikeit im Wasser, und durchaus keinen Geruch

hat.

Phosphor, u^ssa fbelida

,

Zwiebeln und Knob-

lauch verbreiten .zwar auf dem Feuer einen ähn-

lichen Geruch ,
sind übrigens aber von der Gestalt

des Arseniks ganz verschieden; sie verbrennen mit

einer hellen Flamme,, und lassen auch zum Theil

einen Rückstand beym Verbrennen zurücke.

§. 76.
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76.

2) Die Auflösung der verdächtigen Substanz

oder die klar gemachte Flüfsigkeit aus den' Ver-
%

dauungswegen giebt, wenn ihr eine gesättigte Solu-

tion desKupfersalmiaks hinzugesetzt wird; das

bekannte Sch eeleische Grün, welches getrocknet

und auf glühende Kohlen gestreut, ebenfalls nach

Knoblauch riecht, jenes Reagens bleibt hingegen

blau, wenn nämlich kein Arsenik in der gemisch-

ten Flüfsigkeit war.

77 *

f

Z) Ein anderes Reagens wäre: das Schwefel-

leberluftwasser, oder Hahnemanns Weinprobe

;

diese bewirkt durch Hinzugiefsen in die arsenika-

lische Flüfsigkeit eine pommeranzengelbe Wolke,

welche sich präcipitirt; diesen Bodensatz scheidet

man aus, und trocknet ihn; er wird alsdann, war

die Flüfsigkeit arsenikhaltig , beym Verbrennen an-

fangs schweflich, hernach aber knoblauchartig riechen.

78.

4) Mit dem vierten Theile Schwefel zusatn-

mengerieben und in einem verschlossenen Gefässe

sublimirt, verwandelt sich der Arsenik in rothen
Sch wefelarscnik. Realgar; setzt man hingegen

den
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tlen neunten Theil Schwefel hinzu, so erhält man

den gelben Arsenikschwefel.

jj. 79.
(

5) Ein ferneres
,
aber sehr unzulängliches Prü-

fungsmittel wäre das frische Kalkwassei
j
wenn

man zu der verdächtigen Flüfsigkeit gleiche Theile

frischbereitetes Kalkwasser im siedenden Zustande

mischt, so wird das Fluidum sehr getrübt, und es

entstehet einweisses Sediment, das ebenfalls ausge-

scltieden und getrocknet auf die obigen Arten ge-

prüft wird j^'.die Quantität des Arseniks aber mufs

hier sehr beträchtlich seyii.

80.
^

I

Unter allen Criterien aber am beweisendsten

ist die Reduction der Vorgefundenen arsenikhal-

tigen Substanz zur metallischen Form ; dies geschieht

namentlich bey gröfsern Portionen des Arseniks,

wenn man nämlich den Arsenik mit einem fetten

Oele zw einer breyartigen Masse mengt
,
und dies

Jn einer Retorte so lange destilirt, bis sich keine

ölige Dämpfe mehr entwickeln, hierauf den Feuers-

grad verstärkt, so' sublimirt sich dadurch der regu-

linische Arsenik. — Sind aber im Gegentheile ganz

kleine, fast unbeträchtliche Quantitäten des Arse-

niks in einer verdächtigen Substanz legal auszu-

nm-
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mittein
;

sind diese ferner noch in vielem wässeri-

gen Vehikel
,

z. B. in einem Theeaufgufse ,
völlig

aufgelöst, und noch dazu mit vielen organischen

Materien vermischt, (wie man fast immer den Ar-

senik, in der Villosa des Magens eingenistet findet,)

da ist freylich diese Methode sehr unzureichend,
,

und es bedarf' daher einer genauem und künstlichem,

deren wirklich verdienstvolle Entdeckung wir dem

zu frühe verstorbenen Assessor Rose in Berlin zu

verdanken haben.

'

Rose’s Verfahren bey ganz kleinen Quanti-

täten Arsenik’s
,
oder bey Vergiftung durch völlig

'

aufgelösten Arsenik, oder, wenn durch Erbrechen

der gröfste Theil des genommenen Giftes schon

wieder ausgeleert wurde etc. gründet sich vorzüg-

lich auf zwey Grundprinzipien

:

1) Die Entdeckung und Darstellung des Arseniks

aus der rohen Magenllüfsigkeit etc. ist ohne

Zerstörung der fremden Beymischung oft ganz

und gar nicht möglich.

2) Die Salpetersäure besitzt aber die Eigenschaft

organische Stoffe zu destruiren, zu entfärben,

und den vorhandenen Arsenik, er mag auch
noch so sehr versteckt seyn, in Arseniksäure

umzuändern.

Da- '
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Daher ist sein Verfahren folg'endes:

urti den ganzen ATagen mit dem darin Befindlichen

dev Untersuchung zu unterwerfen
,

schneidet man

ihn in ganz kleine Portionen, und kocht ihn nebst

dem ganzen Inhalte mit einer hinreichenden Quan-

tität destiliften Wassers in einer irdenen oder

porzellanenen Schaale aus, mit einem Zusalze von

2—4 Drachmen Kali caustic, je nachdem man näm-

lich eine gröfsere oder kleinere Quantität zu bear-

beiten hat; diesen so erhaltenen Brey setzt man auf

einen Durchschlag, kocht das Zurückgebliebene noch

einmahl mit der Hafte destilirten Wassers auf, und

' setzt die durehgeseihte Flüfsigkeit der Erstem zu.

Tn dieser Mischung nun hat man zuverläfsig allen

vorhanden gewesenen Arsenik aufgelöst, er mag in

der zottigen Haut des Magens versteckt
,

oder mit

andern Substanzen vermengt gewesen seyn, indem

er nämlich durch das zugesetzte Kali aufloslicher

gemacht wurde; allein durch eben diesen Zusatz ist

auch zugleich die Farbe dieses Fluidums noch dunk-

ler, und die Prüfung mittelst der bekannten Rea-

o-entien erschwert worden
;

daher mufs man den

Arsenik abzusondern und isolirt darzustellen suchen;

zu diesem Behufe setzt man dem in einer Schaale

bis zum Koclien wieder erhitzten Absude so lange

in kleinen Portionen Salpetersäure hinzu, bis er
«

eine hellgelbe Farbe angenommen, und alles sich

darin
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darin befindliche Fett abgeschieden hat, fiUrirt ihn

wieder durch Flielspapier , sättigt ihn fast gänilich

durch Kali carbonicum, und kocht ihn wieder einige

Minuten lang, um di« Kohlensäure zu verflüchti-

gen; zu der klaren gelbgefärbten FlüXsigkeit setzt

man so lange kochendes helles Kalkwasser hinzu,

als noch ein Niederschlag erfolgt, diesen sammelt

man auf ein Fillrum, seihet ihn gut aus, trocknet

ihn, reibt ihn mit dem vierten Theile gut ausge-

glühtem Kohlenpulver zusammen, bringt das Ge-

menge in eine ganz kleine und gut beschlagene Re-
\

torte, legt eine gut ludirte Vorlage an, und erhitzt

sie über Kohlen allmählig bis zum Glühen; w’ar Ar-

senik in der verdächtigen Flüfs'igkeit
,

so zeigt er

sich als ein metallischer Anflug, und man kann aus

der Quantität desselben auf die Menge des weissen

Arseniks schliefsen
;
denn loo Th. mefallischen Ar-

teniks sind = 133 Th. weissen Arseniks.

Ist die Quantität des vorhandenen Arseniks noch

geringer, z. B. | Gran, so zeigt sich dieser als ein

grauer Anflug, der auf ein Papier gewischt, mit

einem glatten harten Körper gerieben, sogleich

einen metallisthen Glanz annimmt, das Papier giebt

alsdann beym Verbrennen den bekannten arsenika-

lischen Geruch.

Sollte eine sehr kleine Menge Arsenik durch

die Kalkerde während der Sublimation zurückgehal-

ten



ten worden seyn, so wird sie frey, und giebt den

metallischen Anflug, wenn man die Masse mit glei-

chem Gewichte trockener, von Schwefelsäure freyer

Boraxsäure zusammenreibt, und in einer kleinen

Retorte dem Glühefeuer aussetzt.

I

82.

Endlich gehört auch noch zu den wichtigsten

Phänomenen der Arsenikvergiftung das von Wel-

zer entdeckte, und von Klank und Bechmann
bestättigte Kennzeichen, nämlich die leder- oder

mumienartige Verhärtung der Leichen, und

,
das N i c ht e i n tr e t e n der Fäulnifs binnen lan-

\

ger Zeit
;
ohne Zweifel kann dieses Zeichen so viel

beweissen, dafs, wenn man an demselben Orte, gleich-

zeitig Begrabene und Verstorbene verweist, hinge-

gen muthmafslich mit Arsenik Vergiftete unver-

wefst und mumienartig verhärtet antrifFt, die Ar-

senikalvergiftung höbhst wahrscheinlich sey.

,
Anmerkung.

' Noch gehören mehrere Untersuchungsarten hieher, rvie z. B.

das Verbrennen eines Theils jener verdächtigen Substanz auf

einem glühenden Kupferbleche
,

nach welchem ein schwar-

zer Fleck zurückbleibt, welcher durch Reiben nicht vertilgt

werden kann etc. welche aber hinlänglich durch die obigen Prü-

' füngsmittel ersetzt sind.

<5. 8r.
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B, Quecksilber.

83 .

Unter allen Präparaten wird der Sublimat z.m

gewöhnlichsten zur Vergiftung genutzt, diesen ent-

deckt man

:

l) Indem man die im Magen und Darmkanale

Vorgefundene verdächtige Substanz mit einer hin-

länglichen Quantität destillirten Wassers übergiefst,

dazu tröpfelt man noch so lange Oleum Tartari

per deliquium
y

bis kein Aufbrausen und Präci-

pitat mehr entstehet; diese Fliifsigkeit giefst man
t

vom Sedimente ab, trocknet Letzteres, und bewahrt

es auf; hat es ein ziegelfarbiges Ansehen, so erhält

die Vermuthung Grund, dafs Vergiftung durch

limat statt hatte.

84 .

Tröpfelt man zu obiger verdächtiger Flüfsig-

keit eine vollkommen satnrirte Auflösung eines

Kupferoxyds in caustischem Salmiakgei-
ste, und es entstehet ein weisser Niederschlag, so

ist die Gegenwart des Sublimats zuverläfsig
",

—
entsteht aber ein blaugrünlicli weisser, so spricht

dieser mehr für die Gegenwart des salpeter-

sauren Silbers.

- '
5.85.
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85 .

3) Oder giefst man zur obigen FlÜfsigkeit eine

gleiche Quantität siedendes Kalkwasser, und es

entsteht ein gelbbrauner Präcipitat, so spricht dies

Sublimat

;

präcipitirt aber ein schwärzlich graues

• Pulver, so zeigt dies Silbersalpetcr an.

86.

/

4) Oder man wirft etwas von jener verdäch-

tigen Substanz auf glühende Kohlen, so ent-

stehen, wenn si^ sublimathaltig war, weisse, er-

stickende und geruchlose Dämpfe, welche sich in

Gestalt eines weissen- Beschlages an darüber gehal-

tenes blankes Eisen anhängen
,

und es rosten
'

machen.

f 87-

5) Zu den vorzüglichsten Reagentien gehört;

Schwefelleber - Luftwasser
;

denn giefst man dies

zu obiger FlÜfsigkeit, so entsteht anfangs ein gelb-

brauner, dann aber sogleich ein ins Weisse spielen-

der Präcipitat, welcher abgeschieden und getrock-

net, Sublimat darstellt; ist der Niederschlag aber

schwarz, so zeigt dies s alp et er sau res Silber an.

5. 88.
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88 .

6) Eine wässerige Auflösung des schwefel-

sauren Kupfers, zu einer Sublimatauflösung" ge-

tröpfelt, bringt darin gar keine Trübung, sondern

nur eine schwarzbläuliche Farbe hervor.

f 89.

7) Endlich mische man jene verdächtige Subsanz

mitKohlenpulver und Pottasche, und setze dies ,

in eine Retorte mit angelegter Vorlage einer Hitze

von mehr als 600° Feuer aus, so kann man das

Quecksilber redüciren, und durch die Destillation

abscheiden etc.
^

C. Kupfer.

90.

Di« Gegenwart von Kupferöxyden und Kupfer-

«falzen erkennt man, wenn durch das Zugiefsen

in obige verdächtige Flüfsigkeit — des Schwefel-
Le b er l uft w a s s er s

,
‘ein braunschwarzer, des

Kupferammoniums, ein blaugrüner, und des

Kalk Wassers, ein grüner Niederschlag entstehet*

löst man nun einen Theil dieses so entstandenen

Präcipitats in Salzsäure auf, so erkennt man die

Gegenwart des Kupfer* durch einen Zusatz von
Salmiakgeist , der es anfänglich als ein grünes Oxyd

7 fällt,
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fällt
,
beym fortgesetzten Hinzutröpfeln aber dieses

wieder auflost, und eine klare Himmelblaue Flüfsig-

keil bildet; giefst man zu dieser Flüfsigkeit E lut-

lauge hinzu, so wird das Kupfer anfangs mit einer

gelbgrünen, nachher aber braunroihen, und beym

Trocknen beynabe schwarzen Farbe präcipitirt.

Auch erkennt man die Gegenwart des Kupfers,

wenn,, man in eine kupferhaltige Flüfsigkeit eine

polirte Messerklinge' hängt oder legt, wo

sie nach 24 Stunden alsdann wie überkupfert sieht.

D. Zink.

91.

Den sch wef eisauren Zink, (weissen Vitriol,)

entdeckt man mittelst der Präcipitation desselben

dürch den Zusatz von feuerbeständigen Ka-

1 i e-n ,
wo er einen sehr farbenlosen lockern Boden-

satz giebt
;
nahm man dazu Natrum, so erhallt man

aus der abgegossenen Flüfsigkeit, beym Krystallisi-

ren, schwefelsaures Natrum, der Präcipitat stellt

sich aber in regulinischer Gestalt dar, wenn man

ihn mit Kohlehpulver reibt, und einer Schmelzung

unterwirft.

F. S p i e f s-
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E. Spiefsglanz.

93.

Die Gegenwart de« Brech Weinsteins er-

kennt man, wenn das Schwefelleber -Luftwaaser zur

verdächtigen Flilfsigkeit gegossen, aus dieser einen

schönen ziegelrothen, Kalkwasser einen weissen,

und KupferSalmiak gar keinen Präcipitat erzeugt;

bey der Anwendung des Letztem geht die Flüfsig-

keit meistens ins Grünliche über.

F. Bley.

93.
I

Bley beurkundet sich in einem verdächtigen

Fluido, wenn durch Zumischnng des Schwefel-
leb e r -L u ftw as s er s es als ein schwarzes Oxyd
sich präcipitirt; übrigens ist das sicherste, wiew-ohl

etwas langwierige Kriterium, das Abdampfen der

verdächtigen Flüfsigkeit
, und die Reduction des

Sediments durch Beymischung von Kohlenstaub, zur

regulinischen Form.
• t

2) Vergiftung durch Säuren und Alkalien.

94.

Aeufserst schwierig ist die Ausmiltelung einer

mm Vergiften genützten Säure, wenn nicht noch

7 etwas
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etwas von derselben ungenossen zurückblieb
;
denn

im ganzen Körper, namentlich in den ersten We-
gen findet die Säure so viele Stoffe, welche sie zer-

setzen, dafs man wenige Stunden nach dem Tode

davon keine Spur mehr zu entdecken vermag, aus-

genommen, dafs sie salzige Verbindungen einge-

gangen wäre, aus welchen sie sich wieder scheiden

läfst. Will man daher untersuchen , ob die ge-

nossene Flüfsigkeit eine Säure war, so überzeuge

man sich

;

a) Durch die von ihr bewirkte Rölhung des

Lackmuspapiers.

b) War sie Schwefelsäure, so bildet sie mit

den Auflösungen des Baryts, Kalkes, Silbers,

Quecksilbers und Bleyes weisse
,

in Salpeter-

säure unauflösliche Präcipitate.

c) War sie Salpetersäure, so färbt sie di^e

menschliche Haut und weisse Seide gelb, und

bildet mit dem Kali prismatisch - crystallisirte

Salze, welche mit oxydablen Substanzen, be-r

sonders Kohle und Metallen geglüht, mit Leb-

haftigkeit und Geräuscke detoniren. Mit con-

centrirter Schwefelsäure übergossen, stöfst sie

rothe und sehr erstickende Dämpfe aus.

d^ War sie Salzsäure, so giebt sie mit dem

salpetersauren Silber, Quecksilber und Bley,

weisse, in allen Säuren unauflösliche Präei-

pitate
j
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pitate; Kalk und Baiyt aber bleiben darin auf-

- gelöst.

e) War es Königswasser — Salzsäure und Sal-

' petersäure — so erkennt man es aus dem

Uebereinstimmen der beyden Proben.

9^’

Noch weit seltner als die Säuren, mögten die

K allen etc. zu einem veneficio doloso oder culposo

gebraucht werden
j
ihre Ausmittelung ist auch noch

schwieriger, als die der Säuren, wenn sie nämlich schon

genossen wurden. — Zu ihrer Prüfung mufs man

daher nothwendig etwas von dem noch nicht Ver-

schluckten untersuchen
,

welches alsdann nicht

schwer ist , denn :

a) Die Kalien machen die blauen Pigmente grün,

und stellen das durch Säuren in Roth verwan-

delte Blau wieder her,

b) Sie schlagen aus den meisten erdigen und me-

tallischen NeutralsalzendieErden- und Metall-

oxyde nieder.

c) Sie verbinden sich mit den Säuren zu kali-

schen Salzen. Will man daher wissen, ob

der zu untersuchende Körper Kali oder Na-

tron ist, so sättigt man einen Theil davon mit

Schwefelsäurre
; werden davon die Krystalle

octoädrisch, klein, an der Luft beständig, und

schwer
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schwer auflöslich im Wasser, so ist das Salz

schwefelsaures Kali, und der untersuchte Kör-

per Kali
;

sind hingegen die Krystalle prisma-

tisch
,,
an der Luft zerfallend, und leicht auf-

löslich im Wasser , so ist das Salz schwefel-

saures Natron
,

und der untersuchte Körper

Natron.

d)
j
Das Ammonium verräth sich durch seinen

stechenden urinösen Geruch, die weissen Ne-

bel, welche es mit sauren Dämpfen bildet,

und dadurch
,

dafs von ihm das Kiipfer mit

- einer schönen blauen Farbe aufgelöst wird.

e) Kaustische Kalien verrathen sich dadurch,

dafs sie mit Säuren nicht braussen.

f) Die verschiedene Arten des Kalkes,

der Kreide erkennt man, dafs sie sich leicht

und mit Aufbraussen in der Salpetersäure auf-

lösen, und dafs aus dieser Solution, beim Zu-

tröpfeln von diluirter Sauerkleesäure ein weis-

ses Pulver sich präcipitirt
,

welches in allen

Säuren unauflöslich ist.

g) Die Gypsarten erkennt man daran, dafs sie in

den Säuren völlig unauflöslich sind, und mit Koh-

lenpulver in einem fest verschlossenen Tiegel

gut geglüht, sich in Schwefel und Schwefel-

kalk metarnorphosiren lassen.

h) Das
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h) Das Glas, die Edelsteine, Bergkry-

stall und ähnliche geben sich dadurch zu er“

kennen, dafs sie in keiner Säure, wohl aber

mittelst der Schmelzhitze in caustischem Kali

sich auflösen, und dafs sie, wenn man zu die-

ser, mit Wasser flüfsig gemachten Solution,

eine Säure tröpfelt, eine trübe, gallertartig«

Substanz — Kiesel — fallen lassen.

96.

Uebrigens hat der gerichtliche Arzt in allen

Fällen, wo bey der bis jetzt angegebenen chemi-

schen Analyse, und der Construction aller auf den

gegenwärtigen Fall Bezug habender Phänomene,

das endliche Resultat zweifelhaft bleibt, der giftige

Stoff nicht deutlich und bestimmt ausgemittelt wird

;

diese Zweifel mit redlicher Offenheit und Ge-

wissenhaftighcit der Obrigkeit anzuzeigen; um nicht

bey einer folgereichen Untersuchung, wie die ge-

genwärtige z. B. ist, die grofse Strafe zu ver-

gröfsern, wo es Pflicht und Menschlich-
keit gebeut, sic im Gegentheile zu mildern.

97 -'

Was endlich in medicinisch forensischer Hin-

sicht die Streitfrage über absolute oder relative

Tödlichkeit durch die Vergiftungen betrifft, so kann

diese
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^
diese Eintheilung hier gar keine Anwendung linden,

weil
«

die Wirkungsart aller Gifte überhaupt nicht

durchaus bekannt ist, und

a) die Vergiftung, als eine heimlich zugefügte

Beschädigung, die Erkenntnifs und den zeiti-

gen Gebrauch aller und jeder, unter veränder-

ten Umständen vielleicht noch möglicher Ret-

' tungsmittel erschwert u. s. w.

Z we y-
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Z w e y t e A b t li e i 1 u n g.

Gifte in medicinisch polizeylieber

Hinsicht.

Erstes Kapitel.

Von den Mifsbräuchen der Afterärzte und

Pfuscher, und deren Ausrottung.

98-

«

Vult tjuisque esse mtdicuSf

Tonsor ) histrio
,
anus.

Obschon die Arzneykunde durch wahrhaft uner-

müdeten Eifer und rastloses Studium vonEuropens

grofsen luid ewig verdienstvollen Männern, auf eine

wirklich glänzende Stufe, und zur wahrhaft wis-

senschaftlichen Würde gedieh : obschon es jenen

Unsterblichen gelang
,

grobe Irrlhümer
,

falsche

Theorieen, Egoismus, und wässerichte Hypothesen

aus dem Gebiete der Medicingröfstentheils zu verban-

nen ; so erblickt doch noch mit graussem Entsetzen

der
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I

der gebildete Artt, wie — auch noch in den culli-

rirtesten Staaten — die Medicin in den niedrigsten

Händen eines profanen Pöbels, ^gleich einem ge-

meinen Handwerke entheiligt wird
; überall sieht

man noch Marktschreyer, Charlatans
,
Vagabunden,

Pfuscher, alte Matronen, und zahnlose Frau Basen

ihr Wesen mit Mitteln treiben, die oft der ratio-

nelle Arzt mit der gröfsten Gewissenhaftigkeit,

Vorsicht und reifsten Ueberlegung kaum zu nützen

waet, denn ihm ist heilig, was Linnee sagt;“

,,
Sunt enim MedicCtmenla heroica

,
uii gladiiis in

.
j^dexira furiosi.^‘

f 99-

Mit Recht zähle ich daher die Quacksalber,

Tyroler ,
Mithridatmänner ,

'Oelträger
,

Schäfer,

Scharfrichter, (Abdecker, Schinder,) und dergleichen

rohe zirkulirende Empiriker hieher. Diese Betrü-

ger finden sich zum Theile noch sehr fleisjig auf

dem Lande ein, w'o sie von Dorf zu Dorf, von

Haus zu Haus wallen, und unter mancherley Char-

latanerien, Pfuschereyen und Geschwätzigkeit das

leichtgläubige , mit Voruirtheilen überschwemmte

Volk, nicht nur um Geld, sondern auch um Ge-

sundheit ,
Glück, und Zufriedenheit bringen.

Nebst ihren berüchtigten Magensalben, Herzpfla-

Stern, Wunderbalsamen und Augentrost, enthält

ihr
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ihr verruchter Kram auch noch Pillen, Lattwerge,

Elixire
,
Tinkturen und verschiedene Oele etc.

,
die

ihrer Wirkungsart nach purgantia
,
drastica

,
narco^

tica^ Stimulantia^ liaemagoga
^
abortipa etc. sind; zu-

dem iühren sie auch noch öfters in Geheim eigends

verfertigte Compositionen mit sich, wie z. B. die

sogenannten Liebes - oder Zaubertränke, (Philtra,

)

durch welche man- Liebe, Hafs
,
Wahnsinn, Impo-

tenz und Unfruchtbarkeit bewirken könrie; allein

diese Erzeugnisse roher, niederträchtiger Betrüge-

rey können nichts rveniger, als 'die beabsichtigte

W' irkung
,

w'ohl aber andre schreckliche Nachtheile

und schauderhafte Folgen für die Gesundheit und

häusliche Zufriedenheit der Menschen haben.

loo.

Eine heilige Pflicht iat es daher für Aerzte,

Medicinal - Behörden und Obersanitäts - Collegien
,

solche wahrhaft für die Menschheit lebendige

Giftquelle zu erforschen, und diese schamlosen

Betrüger mit genauer Schilderung ihres für das

Menschengeschlecht scheuslichen Wandels der rich-

terlichen Gewalt zu charakterisiren, um dergleichen

Schandflecke aus der menschlichen Klasse zu tilgen,

oder sie wenigstens für das allgemeine Wohl ganz

unschädlich zu machen. '

§. 100.
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Daher geziemt es aber auch einer weisen unci

Gerechtigkeit liebenden Obrigkeit, kräftig den Me-
dicinalbehörden an Händen zu gehen, willig sie zu

unterstützen, um durch vereinte Kraftäufserung je-

nen grofsen Zweck — a-llgemeines Wohl des

Staates — zu erreichen, und dies zwar um so eher,

je mehr es der Landesobrigkeit ernstlich darum zu

thun ist, allgemeines Wohl und ungetrübte Gesund-

heit der Menschen
,

als die grofse Quelle alles

Glückes, einzelner Familien sowohl, als auch des

ganzen Staates, blühen zu sehen,

102 .

. Lobenswerth und verehrungswürdig sind daher

die weisen Gesetze der Regenten und Alonarchen

jetziger Zeiten, die durch sie beweissen, wie sehr

reelles 'Wohl und häusliche Glückseligkeit ihrer

Unterthanen ihnen am Herzen liegt j doch Gesetze

allein vermögen es nicht den Staat seinem erhabe-

nen Ziele näher zu führen
,
denn Gesetze sind mu'

die Forni der Handlung
j
Realisirung wird erfordert,

wenn die Harmonie des Staates bezweckt werden

soll, denn obne gehörige, genaue Erfüllung dersel-

ben sind auch die schönsten und weisesten Gesetze

und Verordnungen nur ein todter Buchstabe.

Pflicht
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Es ist daher Pflicht der Beamten thatig die me-

dicinisch polizeylichen Gesuche und Vorstellungen

der Aerzte
,

in so fern sie wesentlichen und allge-

meinen Nutzen stiften, oder drohende Nachtheile

für die Menschheit abwenden, zu unterstützen

J

Pflicht ist es für die höchsten Regierungs - Behör-

den, dergleichen erhabene Zwecke zur höhern Voll-

kommenheit zu leiten 3 und Pflicht der Regenten

dieser Erde ist es, durch ihr Mitwirken den heili-

gen Trieb zum Schönen, Guten und Wahren im-

mer mächtiger anzufachen.

ZwKYTEs Kapitel,.

Von der Vertilgung giftiger Pflanzen und

Gewächse. — Sorge gegen Verwechslung

beym Einsammeln medicinischer Pflan-

zen — und dem Giftverkaufe.

io3.

Auch dem minder forschendem Blicke des ge-

wöhnlichen Menschen entgehen doch nicht die be-

sondcrn und auffallenden Merkmahle des grofseii

Heeres giftiger Gewächse, wenn er nur den Kör-

pern, die zunächst ihn umgeben, einige Aufmerk-

sam-



JIO

samkeit weihet. — Wenn daher z. E. das äulsere

Ansehen einer Pflanze widrig und unangenehm ist,

wenn ihre Blume eine traurige, schwarzblauc

,

schmutziggelbe oder unangenehm bräunliche Farbe

mit schwarzen Adern hat; wenn ihre ganze Ober-

fläche mit einem widerlich riechenden Kleber be-

deckt ist, wenn sie sogar ^uch ihrezi ganzen Luft-

kreis mit einem widrigen, betäubenden und eckel-

haften Gerüche erfüllt; so ist der Argwohn einer

höchst verdächtigen oder giftigen Pflanze nicht un-

gegründet; und dies zwar um so mehr, wenn ge-

sundes, starkes, und gut genährte* Vieh auf einer

Weide, an die es schon lange gewöhnt ist, eine

Art von Pflanzen stehen läfst, da es doch alle an-

dern um sie herum abfrifst, wenn es dieses zu al-

len Zeiten des Jahres thut, so lange nämlich die

Pflanze grünet; wenn dieses mehrere Vieharten

beobachten, und man dergleichen Pflanzen in der

Krippe oder dem Heu unberührt findet; wenn fer-

ner eine Pflanze auf der Haut Blasen zieht, oder

mit der äußersten Spitze der Zunge gekostet, einen

sehr brennenden und scharfen Geschmack verur-

sacht, u. s. w.

Auch bey Schwämmen giebt das äufsere Anse-

hen, und ihr Verhalten bey einigen Prüfungsmit-

teln einen oder mehrere Gründe ihrer Verdächtig-

keit
;

so haben wir z. B. die gröfste LTrsache uns

vor
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vor dem, Genüsse solcher Schwämme zu hüten, die.

ein sehr unangenehmes Aussehen, eine schwarzblaue,

grüne, oder wie ein Pfauenschweif sich bildende

Farbe mit einem faulen Gerüche haben, geschwind

in Faulnifs übergehen
,
im Kochen hart (wie roher

Gurkensalat) werden , sehr klebrig anzufühlen sind,

zähe werden, und einen hohlen Stengel haben. Zu

den sichersten Kennzeichen eines giftigen Schwam-

mes rechnet man jenes, wenn Schwämme mit Zwie-

beln gekocht, und letztere schwarz gefärbt werden

;

übrigens kann man sich zuversichtlich nicht immer

auf die Untrüglichkeit dieser Kriterien verlassen.

io4-

Daher wäre es nun eine allgemeine Pflicht je-

des öffentlichen Arztes
,

gelegenheitlich alle in

seinem Physicats-Bezirke wachsende giftige Pflanzen,

Gewächse u. s. f. kennen zu lernen, diese sodann

den hohem Behörden kenntlich zu machen, um sie

vorzüglich an solchen Orten
,

%vo gewöhnlich die

unerfahrne Jugend weilet, gänzlich auszurotten und

zu vertilgen, damit nicht, wie es leider schon öf-

ters geschah, entweder aus Unkunde oder jugend-

lichem Leichtsinne dergleichen Giftpflanzen, Bee-

ren, Samen u. s. w. genossen werden.

105,
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io5.

Aeufserst wohlthätig wäre daher auch die Ver-

fügung ,
dafs man allen

,
welche Kräuter zum me-

dicinischen Gebrauche sammeln
, oder sie sam-

meln lassen, und solchen, die mit den offizineilen

Gewächsen einen Quasi-Handel treiben, und diese

entweder frisch oder getrocknet verkaufen
,

ge-

nau und besli/nmt jene Pflanzen und Gewächs-

theilchen von der Obermedicinal - Instanz angebe,

welche sie nämlich ohne Anstand entweder verkau-

fen dürfen, oder nicht; daher wären alle Pflanzen

die eine zu starke drastische und heroische Wir-

kungbesitzen, die ferner heftige Ausleerungen nach

oben und unten bewirken, die Entzündungen, Hä-

morrhagien, oder zu starke Congestionen 4er Säf-

temasse nach irgend einem wichtigen Theile des

Körpers, z. B. nach dem Genitalsystem etc. veran-

lassen, oder die endlich andre gefährliche Symp-

tome erregen, oder wegen ihrer zu heftig inciti-

renden Eigenschaft auf den organischen Bau, als

ein wirkliches Gift betrachtet werden können, we-

der öffentlich noch an Privatpersonen zu verkau-

fen, aufs strengste ihnen untersagt. Der Handel

oder Umgang mit solchen gefährlichen Pflanzen

wäire lediglich im Grofsen eigends priyilegirteii

Materialisten und authorisirten Apothekern
,
und

solchen Personen zu gestatten, von deren Redlich-

keit



keit und äufsersten Gewissenhaftigkeit man durch-

aus überzeugt ist
,

dafs sie selbige nämlich nie

und nimmer zu bösen und verdächtigen Absichten

nützen.
'

‘

io6.

Den Materialisten
,
Spezereyhändlern und Ge-

würzkrämern sollte daher billig der Verkauf und

Handel mit allen arzneylichen Substanzen im engsten
I

Sinne des Wortes, wie z. B. Brech- und Purgir-

mitteln, Opiaten oder andern stark wirkenden Medi-

camenten durchaus verboten seyn, um so mehr,- da ,

es öfters geschah, und vielleicht noch geschieht,

dafs Laboranten, Handlungsdiener, Jungen u. d. gl.

unerfahrne Subjecte solche Avzneyen in Geheim

und zu gewissen nachtheiligen Zwecken verkaufen,

welche oft durch einen solchen unvorsichtigen und

zweckwidrigen Gebrauch die traurigsten Folgen

nach sich ziehen.

107.

Die Apotheker betreffend, so haben diese alle'

stark wirkende Arzneyen, von welcher Qualität sie

auch immer seyn- mögen, nicht ohne Vorschrift

eines öffentlichen, geprüften Arztes, noch weniger

aber unter der Hand, oder sogar auf blofs münd-
liches Begehren verabfolgen zu lassen; sollte aber
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jedoch eine drastische oder sonst heroische Arzney

kunstmafsig verschrieben seyn
,

das Piecept aber

dessen ungeachtet doch verdächtig, und entweder

ohne Unterschrift, oder mit einem äufserst unleser-

lichen Namen versehen seyn; oder ist es von Je-

mand, den man gar nicht kennt, oder sind über-

haupt Schrift und Schreibart so beschaffen, dafs man

hinlänglichen Grund hat, an der Richtigkeit dieser

Vorschrift zu zweifeln, so darf durchaus nicht der

Apotheker eine Medicin nach einer solchen verdäch-

tigen Vorschrift abzugeben, sich unterstehen, wenn

er nicht einer strengen Verantwortlichkeit und bil-

ligen Strafe sich unterziehen will.

Anmerkun g.

Ungeachtet der schönsten und weisesten Verordnungen eines

jeden cultivirten Staates Uber diesen Artikel, ungeachtet der

nachdrücklichsten Verantwortlichkeit, deren sich jeder Apothe-

ker durch eine solche wahrhaft gewissenlose Handlung unter-

zieht etc. dauert doch noch immer dieser sttäfliche Unfug, ja

die tägliche Erfahrung bestättigt es nur zu laut
,

dafs gewissen-

lose Apotlieker, einiger wenigen Kreuzer wegen, auf obige nich-

tige Vorschriften und mündliches Begehren, Arzneyeu aller Art .

nicht nur Torabfolgen lassen, sondern auch sogar den Arzt und

Apotheker in eigener Person vereinigend, mit allweiser Miene

und prahlerischer Sophisterey selbst die Kur der Krankheit
,
die

sie kaum dem Hamen, vielweniger dem Wesen nach kennen,

übernehmen.

§. io3.
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Den Giftvei'kauf betreffend, so wären folgende

Vevordnungtn für die medicinische Polizey zur

Verhütung der Unglücksfälle durch Vergiftungen,

die zweckmäfsigsten

;

l) Aller Verkauf des Arseniks, Hüttenrauchs, Ko-

bolds, Fliegensteins
,
Sublimats, der Krähenau-

gen und aller andern den Menschen nachlhei-

ligen Substanzen 'und Gifte, wie sie auch im-

mer heissen mögen, sey Niemand und nir-

gends ausser privilegirien Apothekern unter

genauer Beobachtung der in ihrer Instruction

vorgezeichneten Vorsichten und Kautelen
,
so-

dann in den gröfsern oder Hauptstädten eigends

dazu authorisirten Materialisten erlaubt
;

auf

dem Lande aber nur in solchen Municipal-

städten, wo sich wohl geprüfte Apotheker be-

finden.

a) Daher werde einem Jeden, der aufser obigen,

dazu berechtigten, Personen auf dem Verkaufe

irgend einer giftigen Substanz etc. betreten

wird, seine Waare nicht nur confiscirt, son-

dern er auch noch nach besondern Verhältnissen

mit einer weiteren angemessenen Strafe belegt.

8 * L 109.
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log.

Die Klugheitsregeln aber, und nöthigen Kau-

telen beym Giftverkaufe bestehen kurz darinn

:

1) Jeder Giftverkäufer erwerbe sich ein Pri-

vilegium vom Magistrate und dem Medicinal-

Collegium, welches jedoch auch dem'vorgesetz-

ten Kreis - Directorium, — Landgericht —
namentlich anzuzeigen ist.

2) ''Derselbe führe über seine Giftwaaren ein eige-

nes Handbuch, in welches er bey einem jedes-

mahligen Giftverkaufe, den Namen des Käu-

fers, seinen Stand, Wohnort, Gattung und

Quantität des Giftes, ferner den angeblichen

Gebrauch desselben, so wie auch das Jahr,

den Monat und den Tag des geschehenen Ver-

kaufes deutlich und bestimmt einträgt
j

der

Uebertreter dieser höchst nützlichen Verfügung

sey mit einer geziemenden Geldstrafe zu be-

legen.

3) Gifte müfsen von allen übrigen Waaren und

Arzneyen abgesondert, und zur Vermeidung

aller Irrung in besonders z. B. schwarz bezeicb-

neten und gut verschlossenen Gefässen in eige-

ner Abtheilung — Giftschrank — unter der

Aiyifsicht des Handelsmanns oder des Apothe-

kers selbst aufbewahrt
j
auch nmfs bey der Ver-

abfolgung derselben mit der nöthigen Vorsicht

um-
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umgegangen werden, daher der Materialist

und Apotheker diese Besorgung weder den

Weibern, noch gemeinen, unerfahrnen Bedien-

ten und Jungen bey der schwersten Verant-

wortlichkeit überlassen darf.

4) Bey der Verabfolgung der Gifte etc. sind eigene

Reibschaalen, Waagen u. d. g. erforderlich, die

,nie und nimmer zu etwas anderm genutzt

werden dürfen.

5) Das Abgeben der Gifte an sonst wohl bekannte

und unbescholtene Männer und Abnehmer,

die Gifte zu- ihrem Gewerbe niithig haben,

wie z. B. Wundärzte, Fabrikanten, Gold-

schmiede, sollte doch nicht mehr so unein-

geschränkt gestattet werden.

6) Weder diesen Professionisten, um so weniger

jemand anderem , darf ohne ein schriftliches

Attest von den Vorstehern und der Obrigkeit

seines Aufenthaltes
,

Gift weder verkauft

,

noch verschenkt, noch geliehen werden. Eine

solche schriftliche Bescheinigung, die alle we-

sentliche Umstände und Bedingungen O- 93»

N. 2.) in sich enthält, behalte der Verkäufer,

und trage sie in sein Aufschreibebuch sorg-

fältig ein, damit daraus die Obrigkeit bey

einem durch Gift verursachten Uiulücksfalle

,

das
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^as Verfahren des Verkaufes zu seiner Legi-

timation jederzeit entnehmen könne.

7) An alle, welche vorgeben. Gifte zur Vertilgung

der Fliegen, Ratten, Mäuse etc. nöthig zu ha-

ben, wie z. B. Köche, Gastwirthe, Müller,

Mehlhändler, Obsthändler, Fleischer u. d. g.

ist die Verabfolgung der Gifte durchaus zu

untersagen, und daher auf minder schädliche

Dinge für die Menschen zu verweisen.

8) Gleicher Vorsicht bedürfen Materialisten beym

Verkaufe der Bleymittel, z. B. der Silberglätte,

des Mennigs etc.
,
deren Verabfolgimg ihnen mei-

stens ausschliefslich überlassen ist. Sie haben

daher dergleichen Materialien nur an Weifs-

binder, Tüncher, Maler, Schreiner etc. nie

aber an Weinhändler abzugeben
, so wie Essig-

körner ( Semina cocognidix) spanischer Pfeffer

etc. niemahls an Essigsieder u. d. g. verkauft

werden sollen.

g) Alle Professionisten
,

Künstler und Fabrikan-

ten
,
und andre, die Gifte zu ihrem Gewerbe

bedürfen
,
sollen dasselbe auf das sorgfältigste

verwahren, und unter keinem Vorwände, und

bey nachdrücklicher Strafe des unbefugten

Gifthandels
,

es auf was für immer eine

Art verschleifsen ;
widrigenfalls sie für einen

etwa ^entstehenden Unglücksfall nach Beschaf-

fen-
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fenheit der Umstände haften, und wie gesetz-'

widrige Giflverkäufer ernstlich bestraft wer-

den sollen.

lo) Sollte endlich der sich meldende Käufer ,
sey

er mit einer Bescheinigung versehen, oder nicht,

im geringsten einen Verdacht erregen, so sey

es Pflicht des privilegirten Verkäufers, dieses,
^

ohne die verdächtige Person entweichen zu

lassen, der Ortsobrigkeit unverweilt anzuzeigen.

HO.

Endlich ist' es Pflicht der Kreis -Directorien,

Obrigkeiten, Kreis- und Stadtärzte auf die genaue

Befolgung dieser ^hüclist nöthigen Vorschriften

zu achten, und zu diesem Ziele die authorisirten

Handelsleute und Apotheker, und ihre Waaren und

Präparate von Zeit zu Zeit einer Visitation zu un-

terwerfen, und durch Inspection der Handlungs-

Vormerk- oderj Einschreibbücher von der reellen

und präcisen Beachtung der vorgeschriebenen Kau-

telen sich zu überzeugen, um im Falle einer Ge- ,

Setzübertretung
, sogleich richterlich gegen sie zu

verfahren.

Da IT-
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Drittes Kapitee.

Medicinisch -polizeyliche Sorge gegen Ver-

fälschungen der Nahrungsmittel

(J. III.

Speise und Getränk sind von der Aufsennatur

die wesentlichsten Momente der fortdauernden or-

ganischen Indifferenz; sie ersetzen den Stoff, wel-

cher durch den immer regen Lebensprozefs des

Organismus stündlich cons-umirt wird, sind mit-

hin die grofse Quelle der Existenz des automati-

schen Lebens, in so fern sie nämlich durch die

Assimilalionskraft des Organismus zur homogenen

thierischen Masse verändert zu werden, fähig sind

;

äufsert im Gegentheile aber ihre Qualität eine hete-

rogene, mithin destruirende Wirkung auf den thie-

rischen Körper, so geräth nothwendig das Leben

in Gefahr, gestört, gar zernichtet zu werden,

und hier ist es also- eine heilige Sorge der medi-

cinischen Polizey, für die Aechtheit und Rein-

heit der Lebensmittel, von welcher Form sie auch

immer seyn mögen, wachsam zu seyn.

II2.

Die Form der menschlichen Nahrnng ist aber

entweder a) fest, oder b) flüfsigj erstcre kann seyn

am-
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anirnnlischj oder vegetabilisch
j
daher kann auch nur

von diesen Arten, rücksichtlich ihrer Verfälschung,

die Rede seyn.
\

a) Feste Nahrungsmittel,

j) Animalische,

II 3.

Unmäfsigkeit und Ausschweifung in Genüssen,

haben, wenn wir die Geschichte der grauen Vor-

welt bis auf unser Zeitalter lesen, von jeher durch

Verzärtelung und Uebermafs den Keim zur allmäh-

ligen Schwächlichkeit und zum gewissesten Unter-

gänge der Menschen in sich genährt. Daher sehen

wir schon bey den ältesten Völkern Gesetze aufge-

stellt
,

welche die Reinheit und Aechtheit ihrer

Najirungsraittel sichern sollten; so liefs manz. B, kein

Fleisch von Vieh speisen, das von andern Thieren
I

zerrissen ward; kein Blut, kein Schweinefleisch,

kein Götzenopfer, kein ersticktes Thier geniefsen

u. d. g. m. Die Römer hatten 4 Aediles, welche

auf alle Speisewaaren besonders zu achten hatten,

und alles Schlechte, Ungesunde und Verwerfliche

in die Tiber zu werfen, verpflichtet waren u. s, f.

II4.
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114.
I

Eine naehtheilige und sehr bedeutende Verfäl-

schung der animalischen Kost kann aber bestehen

:

1) In Fleisch krank gewesener Thiere; solcher

die durch Viehseuchen verreckt sind
,

oder

denselben nahe
,

noch aus Gewinnsucht ge-

schlachtet wurden.

2) Darin, dafs Thiere vor ihrem Tode zu sehr

/ von Hunden und Metzgersjungen abgehetzt

und erhitzt wurden. Endlich werden

3) sowohl zu' altes, als zu junges Fleisch, ersteres

vorzüglich zur Sommerszeit, wo es nicht sel-

ten in den ersten Tagen schon in Fäulnifs

übergeht
,

oder von Maden u. a. zerfressen

wird

;

4) Eingepöckeltes Fleisch krank gewesener

Thiere.

5) Würste, vorzüglich Blutwürste, ii> welche oft

verschiedenes und verdächtiges Fleisch mit

eingehackt wird, u. d. g. m. höchst nachtheilig.

115.

Alle diese Umstände nöthigen die rnediciniscbe

Polizey, dergleichen Fleischarten nicht nur für ganz

untauglich, sondern auch für die Gesundheit als

höchst nachtheilig und gefährlich zu verbannen.

Da-
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Daher hatten fast alle cultivirte Staaten gewisse

Fleischbeschauer, deren vorzügliche Pflicht es

ist, genau auf den Gesundheits - Zustand des zu

schlachtenden Viehes zu wachen: so darf kein kran»

kes, noch weniger ein verreckte« Thier, sey es

auch durch Zufall, und nicht eigentlich durch Krank-

heit umgekommen, zerlegt und genossen werden.

n6.

Uebrigens stelle die medicinische Polizey

eigends geprüfte und sachverständige Männer auf,—
Viehbeschauer —• denen es zur gröfsten Pflicht ge-

macht sey, sowohl das zu schlachtende Vieh le-

bend, als auch nach dem Tode gehörig zu unter-

suchen
^
um im Falle eines vorkommenden Ver-

dachts, nicht nur das Fleisch zu vernichten, sondern

auch dessen Eigenthüraer mit einer nachdrücklichen

Geldstrafe zu belegen, Uebrigens haben die Fleisch-

beschauer mit Polizey - oder Gerichtsdienern von

Zeit zu Zeit nicht nur in das Schlachthaus
, son-

dern nicht minder auch in die Fleischbänke oder den

Scharren zu gehen, um sich gehörig zu überzeu-

gen
,

ob von den Schlächtern ordnungsmäfsig das

Fleisch ausgehauen, und nicht über den bestimmten

Preifs verkauft werde.

.1

i. uj.
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jj. 117.

Nicht nur das Hornvieh
,

Schweine u. d. g.

sondern auch das Geflügel, Hühner, Gänse, Aenlen

etc- sind gewissen ansteckenden Krankheiten unter-

worfen, ja sogar die Tauben bekommen nicht sel-

ten eine Art von Blattern.

Daher sollte es durchaus verboten seyn
, das

Federvieh schon geschlachtet zu verkaufen, da-

mit sich der Käufer vom gesunden oder kranken

Zustande des Thieres begnügend überzeugen könne.

Selbst wegen Wildpret sollte in gröfsern

Städten mehr gesorgt werden
,

damit immer fri-

sches und gesundes verkauft werde
j
um so mehr,

da es nicht selten geschieht, dafs bey einer hefti-

gen und sehr lange anhaltenden Kälte, oder bey

hohem Schnee
,

oft vieles erfrorene und aus Hun-

ger etc. gestorbene Wild, z. B. Hirsche, Rehe,

u. d. g. gefunden wird, welches dann der Gewinn-

sucht wegen, zum Nachtheile der Gesundheit, aus-

gehauen wird. Ja man weifs sogar jetzt, dafs auch

unter diesem Wilde manchesmahl Seuchen herrschen,

die vieles hinwegraffen.

Daher mufs den F örstern und Jägern ernst-

lich aufgetragen werden, jede unter dem Wilde

eintretende Seuche sogleich anzuzeigen, damit

das Kriegen desselben untersagt, und auch der Wild-

diebe wegen, die gerne dergleichen gefallenes AVild

heim-
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heimlich wegtragen und verkaufen, die nütlnge

Vorsicht getroffen werden könne. Auch sogar das

Fleisch von brünstigem und parforfirlern Wilde

sollte billig als ganz ungesund nie verkauft werden.

II 8.

So sind auch ferner die Fische gewissen epi-

demischen Krankheiten unterworfen, namentlich die

Lachsforellen und Goldfische dem Aussatze; dieSal-

men sind zuweilen mit Blasen bedeckt, und thei-

len sogar den Aussatz den Menschen mit etc. Al-

les dieses mufs die medicinische Polizey auf den

öffentlichen Verkauf der Fische sehr aufmerksam

machen, vorzüglich in Gegenden und Städten, die

mehr an Seekiisten und grofsen Flüssen liegen,

gegen welche ebenfalls ähnliche Vorkehrungen

jlß-ll6.J getroffen werden sollten.

f iig-

Auch die animalischen Producte erleiden

durch Gewinnsucht und Unverschämtheit manche

für die Gesundheit oft sehr nachtheilige Beymi-

schungen und Veränderungen, so z. B.

i) die Milch; ihre Verfälschung betrifft ent-

weder
'

a) ihre Quantität, oder
'

b) ihre Qualität.

Ge-
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Gewöhnlich bedienen sich Milchhändler in er-

sterer Hinsicht des Wassers, welches sich so innig

mit der Milch vermischt, dafs es durchaus unmög-
lich ist, durch chemische Prüfung eine solche Ver-

fälschung. auszumitteln
, die beste Probe wäre aber

diese: wenn sich in einer mit Wasser verdünnten

Milch nach dem Gerinnen eine verhältnifsmälsig

gröfsere Menge von Serum zeiget. — Indessen ist

die Verwässerung der Milch nur betrügerisch.

Ihre Qualitäts- Veränderung betreffend, so

wird ihr öfters eine Quantität von feinem Waizen-

mehl oder Starkem, d. g. beygemischt, und mit ihr

aufgekocht; 'allein diese Verfälschung der Milch ist

nicht nur defswegen verwerflich, weil sie die heil-

samen Eigenschaften einer guten, reinen Milch

mindert
,

sondern auch weil sie auf eine solche

Weise geändert, bey Kindern, Kranken u. d. g.

leicht sehr nachtheilige Wirkungen erzeugen kann;

um nun einen solchen Betrug zu entdecken, so sei-

het man a) entweder eine solche unreine Milch

durch ein grobes Tuch, wo alsdann ein Rückstand

in demselben wahrnehmbar ist, oder b) man lafst

gleiche Portionen von jener verdächtigen und von

reiner Milch gerinnen; das Mehl oder die Stärke

bleibt alsdenn, — weil es sich nicht mit dem Rahm,

der eben schwimmt
,

verbindet
,
— in den käsigen

und wässerigen Theilen zurück
,

aus welchen es

'

her-
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hernach durch Auswaschen mit Wasser geschieden

wird. *
,

• i

120 .

22) Die Butterj ihre Verfälschung geschieht

entweder

a) des Gewichtes wegen
, z. B. durch einen Zu-

satz von Kreide, Sand, Bleyweifs und andern

Bleyoxyden, — oder

b) um deren Ansehen zu verbessern, z. B. durch

eine schöne gelbe Farbe etc.

Ist die Butter mit Kreide, Sand u.d.g. ver-

mischt, so erkennt man dies zum Theil aus dem
körnigen Ansehen der Butter, theils aus dem Ge-

räusche zwischen den Zähnen beym Kosten dersel-

ben
,

theils dadurch
, dafs man die Butter mit zehn

Theilen heissem Wasser aufkochen läfst, wo sich
i

sodann die reine Butter auf der Oberfläche sam-

melt, die steinartigen und erdigen Theile etc. zu

Boden sinken
,

die man alsdann einer fernem che-

mischen Prüfung unterwerfen kann.

Ist Bleyweifs oder sonst irgend ein j'ley-

oxyd darin enthalten, so entdeckt dies durch eine

schwarzgraue Farbe, die Hahnemann’sche Probeflüs-

sigkeit. '

Das Färben der Butter mit Orleans, Safran,

des Chelidon. major. ist äufserst nachiheilig
, und

schon
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schon weniger chemisch erweifslich; jedoch raachf

der eigene Geschmack und die zu grelle Farbe

einer solchen Butter dieselbe verdächtig.

§. 12

1

,

3) Der Käse ist ebenfalls den Verfälschungs-

mitteln obengenannter Art unterworfen. Die Aus-

mittlung derselben gründet sieh daher auch auf ein

ähnliches Verfahren.

Sollten übrigens auch die Milch, Butter, der

Käse u. d. g. geflissentlich oder leichtsinniger Weise

Kupfertheile, weil sie in kupfernen Gefässen

aufbewahrt wurden
,

erhalten
, so entdeckt man

dies vorzüglich durch die schmutzig blaue Farbe

dieser Substanzen beym Hinzugiefsen 'der Ammo-

niumflüfsigkeit.

Anmerkung.
t

Auf die sogenannten Garküchler (Traiteur’s) habe die

Polizey ein besonders wachsames Auge, um so mehr, weil b*j

ihnen nicht selten die gröfsteu und uachtheiligsten Verfälschun-

gen bey der Zubereitiuigsart der Speisen Vorkommen.

2 ) Vegetabilische.
4

122.

Dieser hauptsächliche Theil der Volkskost er-

leidet nicht minder durch Betrug und Geldgierdc

man-
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iriannigfaltige , der Gesundheit
'

äufserst gefährliche

Beymischungen und Qualaäls - Veränderungen.

,

l) Brod, das erste und nolhwendigste aller

Nahrungsmittel für alle Stände
, bekömmt vom

Mehle, woraus es gebacken wird, seine ß^ute, aber

auch seine nacblheilige Eigenschaften. Nicht zu

gedenken der Krankheiten, denen das Getraide aus-

gesetzt ist
,

nicht zu gedenken der Beymischungen

von Samen verdäclitiger oder giftiger Gewächse,

%vie z. ß, des Schwindelkorns, der Raden, der Trespe,

des Täschelkrauts, des Wachtel waizens, des Rapha-
nus raphanistrum, gelblich blühenden Heyderichs

etc. die durch chemische Prüfungen gar nicht aus-

gemittelt zu werden, vermögen; werden ihm oft

Materien beygemischt, die es zu einer wahren Gift,

quelle zu raethamorphosirep vermögen; denn:

a) Nicht selten geschieht es in Theuerungen,
dafs dem Mehle des Gewichtes wegen, Kalk, Sand,
Holz- oder Knochenascbe beygemischt werden.
Will man eine solche Verfälschung entdecken, so

reibe man einen Theil des verdächtigen Mehles mit
20 Theilen reinen Wassers zusammen, und siede es

aus
;

nach dem Erkalten findet man unten am Bo-
den des Gefässes ein Sediment, welches man sodann
vou der Flüfsigkeit ausscheidet, filtrirt und trock-

9 net.
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net, hiermit fährt man nuii fort zu operiren, und

zwar

:

k) Giefst man einen Theil davon in destillirten

Essig; löst sich das Sediment mit Aufbraussen

gänzlich auf, so war es wahrscheinlich Kalk;

tröpfelt man nun zu dieser Auflösung Sauer-

kleesäure, und es entsteht ein weisser Nieder-

schlag, so ist die Gegenwart des Kalks be-

stimmt erwiesen, dasselbe gilt auch von der

Schwefelsäure oder Phosphorsäure.

fi) Löst sich das Sediment in Essigsäure nicht auf,

so ist es entweder Sand oder Knochenasche;

ist es Sand, so wird es in der Digestions-

wärme selbst von der Schwefelsäure nur

sehr wenig aufgelöst
;

ist es aber Knochen-

asche, so löst es sich gänzlich in Salpeter-

säure auf; und tröpfelt man zu der klaren

Auflösung Schwefelsäure oder Sauerkleesäure,

so fällt ein weisses Pulver nieder, — G)'ps —
oder — saußrkleesaurer Kalk.

—

y) Die Verfälschung mit Holzasche erkennt man

durch die alcalische Beschaffenheit des

Wassers ,
in welchem das verdächtige Mehl

aufgelöst wurde, und dadurch, dafs die Asche

sich in Gestalt eines schmutzigen Rahmes an-

häuft etc.

§. 123-



b) Weit gefährlicher ist die Verfälschung des

Brodes mit Alaun, in der Absicht ihm dadurch

eine weissere Farbe zu geben; da die Erfahrung

aber die verstopfende Eigenschaft des Alauns be-

stättigt, so mischen die Bäcker noch etwas Jala|p-

penpulver hinzu; welche fürchterliche Nachtheile

daraus entstehen mögen
,
läfst sich nun leicht den-

ken. Um diesen groben Betrug daher auszumitteln,

verfährt man folgendermassen:

«) Man löset die Brodkrume in 20 Theilen sie-

denden Wassers auf, und filtrirt die Auf-

lösung.

ß) Das auf dem Durchschlage Zurückgebliebene

w'ird mit Alcohol übergossen, und einige

Stunden digerirt; ist es Jalappenpulver
,

so

löst der Weingeist das darin befindliche Jalap-

penharz auf, und wird dunkelroth; giefst man

hiezu nun distillirtes Wasser, so fällt das Ja-

iappenharz als ein weifsliches Pulver zu Bo-

den, welches über dem Feuer behandelt, die

bekannte bräunliche Farbe des Jalappenharzes

annimmt.

V) Die filtrirte Flüfsigkeit a) raucht man bis zur

TrÖckne ab, wo denn der Alaun in octoädri-

schen Krystallen, und durch seinen süfslich

zusammenziehenden Geschmack, und durch die

9
^‘*

« Eigen*
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Eigenschaft, die Lackmustinclur zu rüthen, sich

zu erkennen giebt u. s. w.

124.

cj) Die gefährlichste aller Beymischungen ist

die des Bleyweisses, wodurch das Brod weisser

und schwerer gemacht wird. Die chemische Prü-

fung hierüber richtet sich nach der obigen Verfah-

rungsart.

So kann das Brod auch die Gesundheit gefähr-

den, wenn ihm schlechter Sauertaig beygemischt ist;

ferner, wenn das Mehl, sich selbst überlassen, zu

lange aufgeschüttet liegt, keine Luft hat, zu nafs

war und wieder trocken wird
,

und so nach und

nach verdirbt; ferner, wenn sich weiche, neue

Mühlstein^e beym Mahlen abreiben, und so dem

Mehle Sand u, d. g. mit einmengen etc.

f 125.

Rücksichtlich der Krankheiten des Getraides hat

die Sanitäts-Commission auf diese verschiedenen Um-

stände zu sehen, und die strengste Aufmerksamkeit

zu beobachten, um so mehr, da bis jetzt noch kein

Mittel bekannt ist, das Entstehen des Mutterkorns,

Rostes und Bi’andes zu verhüten. Es bleibt also

nichts übrig, als dals man die angesteckten Körner

vom guten Samen sorgfältig absondere , den Müllern

aber
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aber verbiete, kein Korn zu mahlen, worunter ver^

dächtige und fremde Pflanzenkörner sich vorfinden

sollten; den Landleuten es aber zur ernstlichen

Sorge mache, dergleichen verdächtige Pflanzen etc.

aus ihren Fluren durch Ausjäten und Ausgrasen

zu verbannen. — Die Vorräthe und Mehlmaga-
zine aber sowohl der Müller, Melber, als

Bäcker etc. sollten von Zeit zu Zeit gewissenhaft
*

untersucht und geprüft werden
,
um

,
bey vorhan-

denemBetruge oder Leichtsinnigkeit, amtlich gegen

solche zu verfahren.

126.

AuchGemüfse erleiden oft mehr oder we-

niger, entweder aus Gewinnsucht, oder auch zuwei-

len aus Unkunde, schädliche Beymischungen. Oef-

ters geschah es, dafs statt Petersilie (apium Petror-

sihnum)

,

der kleine Schierling (^Aetlmsa cynapmrn)^

die Wurzel des grofsen giftigen Schierlings mit der

Pdstinakwurzel
,

der Bilsensame mit Fenchelsamen,

die Tollkirsche für Pleidelbeere etc. verwechselt,

verkauft und genossen wurden
; noch häufiger ge-

schieht Betrug mit den Pilsen und Schwämmen;
auf alle diese Gegenstände hat die medicinische Po-

t

lizey sorgsam zu achten
, um durch gehörige Be-

sichtigung^ des Gemüfses u. d. g. durch das jHin-

wegnehmen solclier verdächtiger Giftpflanzen, einer

etwa

f
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etwa entstehenden Vergiftung möglichst voriu-

beugen.

127.

3) Auch die Speise zuthaten erleiden nicht

selten mannigfaltige Verfälschungen, so ist z. B,

das Oehl zu alt, ranzig, oder es ist zuweilen in

ihm ein Bleyoxyd aufgelöst, u. s. w. — Der Essig

äst 1 mit Aronswurzel, Kellerhals, spanischem Pfeffer,

Pfefferkörnern, Ingwer, Galgant und andern schar-

fen Stoffen vermischt; das Salz enthält Kupfer-

theilchen, Sand li. d. g. eingemisclit
,

welches man

nach den obigen Verfahrungsarten leicht ausmilteln

kann.

Alle diese Dinge gehören nun, in wie fern sie

für heimliche Feinde der Gesundheit der Men-

schen zu halten sind, vor das Forum der medici-

nisehen Polizey
,
und müfsen ,

svenn eine solche

- Verfälschung Statt haben sollte, kunstmäfsig unter-

sucht werden, um dagegen die nöthigen Mafsregeln

zu ergreifen.

b) Flüfsige Nahrungsmittel.

128.
.

So wie die festen Nahrungsmittel durch Bey-

mischung heterogener Stoffe in ihrer Qualität auf

eine
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eine für das Wohl der* Menschen nachtheilige Art

verändert werden können , eben so geschieht dies f

und ungleich häufiger bey den flüfsigen.

j) Das Wasser, als das einfachste und natür-

lichste Getränk, erleidet nach seinem Ursprünge,

von dem Boden
,
über welchen es fliefst etc. man-

nigfaltige Veränderungen; daher trifft man in sehr
%

vielen Trinkwässern vorzüglich Kalk er de, Gyps,

Salze, namentlich Steinsalz, Salpeter, Glau-

bersalz, wirklich es Laugensalz, Vitriol an;

nicht selten findet man auch in demselben aufge-

löste Metalle, z. B. Kvlpfer, Bley, Eisen

u. d. gl., zuweilen ist mit der im Wasser enthal-

tenen Kohlensäure auch noch hydrothion-

I
saures Gas verbunden. Die Gegenwart aller die-

ser fremdartigen Beymischungen läfst sich nacb dem

oben Gesagten ausmitteln.

f 129.

Zum gewöhnlichsten Getränke verdienen aber

folgende Wasserarten den Vorzug; das Quellw'as-

sev, das Schneewasser, Kegenwasser. Das
schlechteste unter allen ist das Cisternen- oder

Grund Wasser.

Eine wichtige Sorge ist es daher für die medi-

cjnische Polizey, auf di^ Gewinnung und Erhaltung

eines gu ten Trinkwassers bedacht zu seyn, daher sind

die
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die Quellen und Bmnnen rfiöglichst gegen den Zu'

flufs wilder Gewässer zu schützen. Damit aber die

Brunnen nicht durch einen Zufluls unreinen Was-

sers
,

als z. B. der Pfützeu und Lachen verunreini-

get werden, so müfsen bey der Anlegung derselben

dergleichen unreine Abflürse vorher entweder weg-

geschafFt
,
oder doch sicher anders wohin geleitet

werden. — So sollten ferner auch Brunnen vom

Eise und zusammengeballtem Schnee fleifsig gerei-

niget werden; ja es ist überhaupt wesentlich noth-

wendig, dafs jährlich die öffentlichen Brunnen

wenigstens einmahl ganz ausgeschöpft , und der

Grund von allem Schlamme und L'nreinigkeiten

völlig gesäubert werde.

Daher sollte aber auch jede Verunreinigung der

Brunnen aufs schärfste verboten, und streng bestraft

werden, um so mehr, da nicht seltene Beyspiele

lehren
,

dafs das trinkbare Wasser absichtlich un-

brauchbar gemacht, ja sogar vergiftet wurde. Uebri-

gehs herrsche bey dem Tränken der Hausthiere

,

beym Waschen und andern häuslichen Verrichtun-

gen, die doch häufig beym Brunnen geschehen, die

möglichste Reinlichkeit,

Rücksichtlich der Teiche und Flüfse end-

lich, woraus oft Menschen — durch die Noth ge-

zwungen — und Vieh, ihren Getränk schöpfen,

Rollte vorzüglich vonPolizey wegen darauf gesehen

' wer-
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werden, dafs keine unreine Abflüfse, als z. B. von

Abtritten, Gerbereyen, Färbereyen, Sei- i

'

fe n s ie d e r e y e n ,
Schlachthäusern etc. in sol-

che Teiche und Flüfse geleitet werden; noch weni-

ger sollte man dulden, dafs verrecktes Vieh

u. d. gl. hineingeworfen werde.

1 3o.
^

,'i

2) Das Bier gehört zu den wichtigsten Geträn-

ken, tbeils seines Wohlgeschmacks und seiner heüsa-'

menEigenschaftenauf den menschlichenKörper,theils

aber auch, und vorzüglich seiner Wohlfeilbeit we*

gen : und dessen ungeachtet rvird es nicht selten

der Gegenstand medicihiscK - polizeylicher Unter-

suchungen, in wie fern ihm durch geldgierige Bier-

brauer und Wirthe Stoffe beygemischt werden, wel-

che die Gesundheit der Menschen gefährden. Die

Verfälschungen des Bieres -können nun folgende

seyn

a) Um das Bier gewürziger und berauschender zu

machen, werden ihm Fischkörner, Opium,
Mohnsamenköpfe, weisse Niefswurz, wilder Rofs-

marin, Galgant, Kienrufs, Muskatnufs, Galle

u. d. gl. beygesetzt, daher es nun natürlich die

schädlichen Eigenschaften seiner ihm beygesetz-

ten Ingredienzen erhält, die durch chemische

Prüfungsmiltei nicht auszumilteln sind.

bj Das

I
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b) Das Bier wurde sauer, nun suchen die Bier-

wirthe es durch einen Zusatz von Kalk, Pot-

asche u. d. gl. zu verbessern, worauf sich die

Säure mit dem Kali verbindet, und jetzt gemil-

dert ist; solche Beymiscbungen verursachen aber

bekanntlich die heftigsten Strangurien und

Diarrhöen etc.. Sie werden dadurch ausgemittelt,

dafs man

ec) dem Bier kohlensaures Kali beysetzt, worauf

ein Aufbraussen mit einem schmutzig weissen

Sediment entsteht, welches sodann kohlensau-

rer Kalk ist.

ß) Ist dem Bier ein Laugensalz
,
essigsaures oder

weinsteinsaures Kali beygemischt
,

so setzt

man dazu eine Auflösung des Bleyes in Salpe-

tersäure- Hier verbindet sich nun letztere mit

dem im Biere enthaltenen Kali zum salpeter-

sauern Kali (prismatischen Salpeter ', das frey-

gewordene Bleyoxyd bildet nun mit der Wein-

steinsäure ein unauflösliches weisses Pulver—
weinsteinsaures Bleyoxyd — mit der Essigsäure

ein leicht auflösliches, essigsaures Bleyoxyd —
Bleyzucker, — welches aber freylich nur in

gröfsern Quantitäten untersucht werden kann.

y) Die unter dem Namen dev Brausebeutel

unter den Bauern bekannten Geheimnisse,

sollten durchaus nicht erlaubt werden, denn

sie
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sie sind äufserst iiachtheilig für die Gesund-

heit, vorzüglich wenn man, wie gewöhnlicli,

das Pulver von der weisseia Niefswurz dazu

nimmt, welches gleich dem stärksten Gifte,

ein nicht zu stillendes Erbrechen erzeugt.

Dergleichen Betrügereyen verdienen Avahrlich

die gröfste Ahndung, und solches Bier, sollte

billig sogleich confiscirt, aber nicht aus übel

verstandener Menschenliebe den Armen gege-

ben werden,

i) Endlich mischen GastAvirthe zuweilen Koch-

salz unter dasBier, um den Durst derGasie

zu vermehren
,
und so einen gröfsern Absatz

sich zu bereiten; einen solchen Betrug entdeckt

man aber leicht dadurch: dafs man in ein sol-

ches Bier 'eine Auflösung des salp e tersa.u-

ern Silberoxyds tröpfelt; dadurch geschieht

nun eine chemische Entmischung, denn die

Salzsäure im Kochsalze verbindet sich mit dem

Silber zum salzsauern Silberoxyde, — Horn-

silber — die Salpetersäure aber geht mit dem
Natron in Verbindung, und bildet Würfelsal-

peter; das so entstandene Hornsilber ist in

Salpetersäure und Wasser unauflöslich, und
färbt sich am Lichte schwärzlich.

Daher sollte die medicinische Polizey, zu unbe-

stimmten Zeiten, mehrere chemische Versuche mit

dem

/
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dem Bier anslellen, sich auch dabey des Hydro-
meter’s bedienen, um über die Güte und Rein-

heit des Biers Gewifsheit zu erhalten.

i3i.

3') t)ie W ei ne erleiden auf eine dreyfache

Weise schädliche Veränderungen :

1) Entweder um die Farbe der Weine zu ver-

bessern, um, z. B, schlechten jungen Weinen

das Ansehen eines alten zu geben;

2) oder nm die intensive Stärke desselben

zu vermehren

;

3) oder um den Geschmack dess&lben zu ver-

bessern
,

und ihm seine widrige Säure zu

nehmen.

Die Färbung, Schönung derWeipe betref-

fend, so wird von gewinnsüchtigen Weinhändlern

nicht selten der vveisse Wein überschwefelt

und aufgebrannt; ist daher der Wein zu sehr

geschwefelt, so erregt er Betäubung, Wallungen

und Congestionen der Säfte nach dem Kopfe, und

afficirt dadurch zu sehr das Nervensystem. — Daher

ist es eine wichtige Sorge der medicinischen Poli-

zey, solche zu sehr geschwefelte Weine zu prüfen,

welches geschieht, wenn man einige Tropfen einer v

s.ilpetersauern Silberauflösung hinein giefst, worauf

der Wein sogleich braunrolh und nach und nacli

schwarz
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schwarz wird; oder m«n lege el4 frischgelegtes Ey,

oder ein Stückchen polirtes Silber in einen solchen

Wein, wird das Ey oder Silber schwarz, oder

schwärzlich, so war bestimmt der Wein überschwefelt.

Uafs daher Weinhändler, die sich dergleichen

schädlich'e Arten, die Weine zu schönen, zu Schul-

den kommen lassen, nicht nur mit der Confiscation

ihrer Waare
,
sondern auch noch mit einer

,
ihnen

geziemenden Geld- oder Leibesstrafe belegt wer-

den, erfordert unstreitig das Me nsch en wohl. >

i32.

Unendlich bedenklicher und gefährlicher ist

hingegen der Versuch, schlechte und junge Weine

durch Zusätze von mineralischen Körpern zu

verbessern ; die gröfste und allerberüchtigste Art

'ist bekanntlich die mit Bley und dessen Präpara-

ten, die in einer hinlänglichen Menge sauren Wei-

nen etc. zugesetzt werden.
^

Die übrigen Verbesserungs - oder besser Ver-

fälschungsmittel schlechter Weine sind: Mar-

kasit, Sublimat, Arsenik, Alaun u. d. gl.; weniger

gefährlich sind die Zusätze von Kreide, Marmor,

Alabaster und andern absorbirenden Erden, um die

überwiegende Säure in herben Weinen damit zu

sättigen. Höchst wahrscheinlich wird auch das Spiefs-

glanz zu Verfälschungen genützt.

Fer-



l42

Ferner wird zur Schönung der Weine oft

ciuch Vitriol genommen
j
vorzüglich dann

j
wenn

ein schlechter junger Wein mit einem etwas altern

in Mischung gesetzt werden soll.

Die Gegenwart dieser Substanzen, bey gesehe-

nen Weinverfälschungen, läfst sich leicht nach der

obigen Methode ausmitteln.

l33.

Den gröfsten Verdacht der Verfälschung erre-

gen billig alle theuern und ausländischen

Weine, wie z. B. Champagner, Burgunder,
alle süfse, spanische und italienische Wei-
ne, die oft aus den elendesten und eckelhaftesten

Schmierereyen nachgekünstelt werden
,

daher mufs

die Polizey sich sorgfältigst bemühen, alle geheime

Kunstgriffe, Mittel und Behandlungsarten genau zu

erforschen, und zu wissen, welche Zusätze hie und

da in ihrem Bezirke dem Weine gegeben w’erden,

um sie nach gehöriger Entdeckung zu bestrafen.

Ferner sollte sie von Zeit zu Zeit, ohne Wis-

sen der Wirthe, Proben mit allen ihren Weinen

.anstellen, und allen Wirthen das Ausschenken jun-

ger Weine u. d. gl. ganz und gar verbieten,

weil diese durch ihre noch unvollendete Gährung

der Gesundheit äulserst nachtheilig sind.

Da»
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Das Nämliche, was von dex' Verfälschungsweise

der Weine gesagt wurde, gilt auch von den soge-

nannten Aepfel- und Obstweinen, den ge-

brannten Geistern und Liqueur’s, bey deren

Ausschenkung' man gleiche Mafsregeln zu ergrei-

fen hat.

104.

Endlich g£hört hieher noch die Betrachtung

der Ge fasse x\nd Geschirre, in welchen ge-

wöhnlich die Speisen und Getränke aulbewahrt

werden, in so fern nämlich auch dadurch Vergif-

tungen entstehen können.

Alle kupferne Gefässe haben überhaupt das
'

Nachtheilige
,
dafs

,
wenn audösende Substanzen aller

Art, besonders Säuren lange darin aufbewahrt wer-

den, sie sich mehr oder weniger oxydiren, und bey fort-

dauernder Einwirkung sogar dadurch in wahre Me-
tallsalze umgeändert werden können

; dies geschieht

aber nicht nur lediglich von Säuren, Kalien, Oehlen
und vielen andern Salzen, sondern es ist jetzt schon
auch eine allgemein bekannte Sache, dafs das Kupfer
sogar vom blofsen Wasser beym fi'eyen Zutritte

der athmosphärischen Luft wirkliche Auflösungen
erleidet, — Daher ist auch der Gebrauch der kupfer-

nen Braukessel so verdächtig.

S. Ji6,
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i35.

Zinne ne Gefässe sind noch verdächtiger, und

zwar deswegen
,
weil schon in den Eingeweiden der

Erde die Natur mit dem Zinne Arsenik, Kupfer,

Spiefsglanz, Zink, Wi'fsmuth, Bley u. a. m. verbin-

det, die selten rein, besonders das Bley betreffend,

vom Zinne durch die Kunst geschieden werienj ja

man weifs sehr gut, dafs bey dem wcissen eng-

lischen Zinne ähnliche Zusätze genommen wer-

den, w'eil es sonst keine bestimmte Form bekom-

men
j
und mir in dem Verhältnisse dieser Zusätze

die wahre Kunst der englischen Zinngiefser beste-

hen soll,

•
'

<5 . i36.

Am schädlichsten aber ist der Gebrauch bley-

erner Gefässe, deren schreckliche Wirkungen wir

oben im ersten Abschnitte schon kennen gelernt
/

haben.

Da nun alle oben angeführte metallene Geschirre

pach dem Grade ihrer, durch mancherley Dinge

bewirkten, Oxydation mannigfaltige, für die Ge-,

sundheit der Menschen äufserst nachtheilige und

giftige Wirkungen äufsern, so hat die medicinische

Polizey sorgfältig über den Gebrauch solcher metaK

lenen Gefässe u. d. gl. zu wachen, die Unvorsich-.

tigen zu warnen
j

ja sogar den Gebrauch dieser

Ge-
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Geschirre aufs strengste, zu untersagen, und dies

namentlich bey jenen, die allerley Getränke und

sonstige r^ahvungsmittel en Gros zu verfertigen

pflegen, aufs gewissenhafteste zu ahnden.

137.

Das Verzinnen und die Glasuren der Ge-

fässe und Kochgeschirre betreffend
,

so haben meh-

rere zuverläfsige Versuche bewiesen, dafs auch so-

wohl bey den besten verzinnten kupfernen Gelas-

sen, als auch vielen irdenen,« mit den gewöhnlichen

Topferglasuren, dennoch durch manche Speisen etc.

Bleytheilchen aufgelöst werden, und bey einer

jeden Verzinnung und Glasur (denn keine ist von

langer Dauer) auch Kupferiheilchen
, namentlich

bey kupfernen Gefässen, sich auflösen lassen.

Ohne Zweifel ist dies wohl auch der Grund

,

dafs in so manchen Oekonomien über das unerwar-

tete Verderben der Butler, Milch, und andrer Dinge,

die doch sonst dem Verderben nicht so leicht un-

terworfen sind, geklagt wird, weil oft die gemeinen

Leute die irdenen (mit schlechter Bleyglasur ver-

sehenen) Geschirre am häufigsten gebrauchen

,

und aus Unwissenheit, Nachläfsigkeit und andern

Ursachen, ihre sauren Speisen
, Gemüfse und Milch,

melirere Stunden und Tage lang darin stehen lassen.

10 . An-
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Anmerkung.
Ich glaube nicht, den Vorwurf befiiichlen za mufjen,

welchen man, und zwar mit grofcem Rechte, manchen Aerzten
machte, nämlich: die von bl ey g las i r t e n Töpferge-
Bchirren herrührende Gefahr, ungebührlicher
Weise, übertrieben zu haben. Denn wäre wirklich der
Gebrauch gut glasirter Geschirre so nachtheilig gewesen, al*

man glauben zu machen suchte j so hätten beynahe allgemein

die Folgen der, nach und nach eutstandenen
, Bleyvergiltung

rerspürt werden müfsen. Indessen war diese Sache, als einer

sorgfältigen Beachtung würdig und oft gewürdigt
,

dieses Ortes

nicht zu übergehen. Denn auch der allgemeinste Gebrauch einer

Sache, (sey es, welche es wolle, ^ beweiset nichts für ihre

Güte
,
und darf besorgliche Rücksichten

, wegen ihres Mifs-

brauches, nicht ausschliefsen.

Zum Beweise, dafs man sich auch hier über das Sprichwort;

Usus -permaneatf tantum tollatur abusus

!

weder wegsetzte, noch wegsetzen konnte, sey es mir erlaubt,

die verschiedenen Versuche zur Verbesserung der, ziemlich ver-

dächtig gewordenen, Bleyglasurtn
,

so weit sie mir bisher be-

kannt geworden sind
,
anzufültren :

1) Der Töpfer Niesemann aus Leipzig gebraucht eine Gla-

sur aus Salpeter, Küchensalz und Potasche.

2) Müller empfahl die Salzglasur, und zu demselben Zwecke

auch gepulvertes Glas, den Flufsspath, die Bisen- und

Kupferschlacken. (Allein ist denn nicht die Kupferschlacke

eben so bedenklich
,

als Bley ?)

3) Der Apotheker d’Arracq schlug eine Glasur aus fein ge-

pulvertem Bimsstein mit einem Scchszelmtheile Braunstein

vor, und rühmte ihre Schönheit
,

Unschädlichkeit und

Wohlfeilheit.

4) Der Franzose Massieu gab vor, Gefässe zu Mo ul ins

zu verfertigen, welche die Feuchtigkeit nicht durchlasscn,

zu deren Ueberzug kein Metalloxyd komme
,

welche dem

,
Feuer und den Minefalsäijren widerstehen, und deren Preifs

sehr mäfsig sey.

i. Hat
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5) H.'it Feilner in Berlin vor einigen Jahren eine Glasur

von vier Tlieilen calcinirten Natrum, und fünf Theilen

>• welssen, eisenfreyen Sandes vorzüglich gerühntt. Diese

Feilner’sche Glasur soll alle Vorzüge eines guten

Ueberzugs, ohne irgend siuou Nachtheil, besitzen.)

Nun kömmt es hauptsächlich nur noch auf die genaue
Prüfung dieser verschiedenen Methoden des Glasirens an, um
sich in endlicher Bestimmung des Vorzugs einer derselben vor

den andern zu vereinigen, '

l38.

Nach diesem Vorgetragenen hat die Polizey, da

nicht jede Thonart jede Glasur annimmt, in jeder

Gegend die Glasur für die verschiedenen Thonarten

genau ausfindig machen zu lassen; indessen hat sie

aber auch
,
wenn es bey den Bleyglasuren sein Be-

wenden haben sollte
,

dafür zu sorgen
,

dafs die
\

•

Töpfer zu ihren Glasuren immer nur so viel

Bleyzusatz nehmen
, als höchstens nöthig ist

,
die

übrigen Materien in Flufs zu bringen. Ferner

sollten alle Zinnarbeiten mit des Meisters Namen

versehen seyn, um immer zu wissen, wer die Ge-

schirre und Gefässe (im Falle eines etwa dadurch

entstehenden Unglücks) gemacht hat.

So lasse man auch die öffentlichen Schenken,

Wirthshäuser, Gasthöfe, Garküchen und selbst Apo-

theken , und überhaupt solche Häuser
, wo öffent-

lich Speise und Getränke verkauft werden, oft,

und unversehens durch Sachverständige untersuchen,

IO * und
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und-j^uf die Gerässe und Geschirre u. d. gl. vorzüg-

lich Rücksicht nehmen.

Man unterrichte das Publikum in den gemei-

nen Wochenblättern, Volksschriften, Kalendern u.

d. gl. durch vorher umständlich erzählte Beyspiele

von dem grofsen Nachtheile der metallenen und

schlecht glasirten irdenen Geschirre und Gefässe.

Endlich warne man das Publikum in einem

deutlichen und verständigen Vortrage 'gegen alle

Vorurtheile uud IVI ifsbräuche, deren Folgen oft so

beklagenswerth sind
,

damit auch jeder einzelne

Bürger, für seine und der Seinigen Gesundheit bes-

ser sorgen lernen möge. '

Noch gehört hieher die Betrachtung sehr vie-

ler Pigmente, deren man sich so häufig im ge-

meinen Leben zum Bemalen und Färben mancher

Gegenstände bedient, die doch der Gesundheit im

höchsten Grade schädlich werden können, weim sie

nür auf irgend einem Wege in den Darmkanal ge-

langen; dies gilt vorzüglich von denjenigen Farbe-

stofFen, deren man sich zum Anstreichen der Zim-

mer und Geräthschaften bedient, die oft aus Bley,

Kupfer, und andern nachtheiligen Metallen verfer-

tigt werden; Kindern z. B. sind solche Malereien

um so mehr nachtheilig, je mehr solche an derglei-

' chen
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eben Gegenständen zu lecken pflegen etc. Allein

noch weit gefährlicher sind dergleichen 'Pigmente,

wenn sich die Conditoren derselben zu ihrem

Gebackenen
,
um ihm ein lockenderes Ansehen zu

geben, bedienen. Vorzüglich ist auf die blaue,

grüne, gelbe und rothe Farbe zu sehen, weil

diose Pigmente oft durch Kupfer, Mennig, Zin-

'nober, Smalte, Königsblau, Bergblau, Operment,

Königsgelb, Bleygelb
,
Gummigut, Grünspan, Mi-

neralgrün, Bleyweifs, Berlinervreifs etc. und andre

giftige vegetabilische und mineralische FärberstofFe

hervorgebracht werden, und natürlich äufserst ge-

fährlich werden können.

Eben so verdienen auch, die bemalten Spiel-

zeuge der Kinder eine vorzügliche Aufmerksam-

keit, denn es ist entschieden, dafs dergleichen Ma-

lereien >bey diesen Gegen'ständen weit häufiger ver-

kommen, als in den oben angegebenen Fällen; und

da Kinder dergleichen Spielzeuge sehr oft in den

Mund bringen, daran saugen und nagen u. s. w.

so verdient dies gewifs eine vorzügliche medici-

nisch - polizeyliche Wachsamkeit.

i4o.

Von Seiten der medicinischen Polizey wären

also vorzüglich auch noch folgende Vorkehrungen

zu treffen:
,

^
i'. Dis

I
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1) Das Anitireichen der Zimmer und Mobilien

mit metalliscben und andern nachtheiligen Far*

bestofFen soll billig sehr eingeschränkt werden.

2) Zu den Verzierungen der Confituren sollen

ganz und gar keine metallische, sondern nur

sonstige, unschädliche Pigmente aus dem Pflan-

zenreiche angewendet werden.

3;) Das Spielzeug der Kinder soll durchaus nicht

bemalt, oder wenigstens sollen solche Pigmente

gewählt seyn, die für Kinder nicht nachthei-

lig werden können.

Viertes Kapitel.

Medicinisch - polizeyliche Sorge gegen Krank-

heitsgifte.

i4i-

Unter die woh 1 thätigs ten Anstalten,

deren sich ein cultivirter Staat vorzüglich zu er-

freuen hat, gehören unstreitig jene, welche die

Abwendung

1) miasmatischer und

2 ) contagiöser Krankheiten der Menschen und

Thiere bezwecken.

Man
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Man kann aber auf eine dreyfache Weise

gegen ansteckende Krankheiten wirken, und zwar;

1) Durch Vergütung der Entwickelung der Krank-

heit; ;

*

2) durch Verhinderung der Ansteckung; und

3) durch Einimpfung und eigenthümliche Gegen-

mittel.

142.

i) Die Verhütungsart der Entwicke-

lung ansteckenderKrankhei ten wird leich-

ter ausgemittelt, wenn das Krankheitsgift nur

durch Berührung des Angesteckten sich fort rege-

nerirt; aber s ch w er er, wenn es auch in einiger Ent-

fernung den Gesunden nachtheilig werden kann.

Hier kömmt es nun vorzüglich darauf an, früh-

zeitig den Ausbruch eines solchen Uebels zu ent-

,

decken. Ist daher die Krankheit von der Art, dafs

sie, wie z. B. die Lustseuche, Krätze, der

Aussatz u. a. m. nur durch unmittelbare Berüh-

rung ,
oder durch Einbringen in oder an den Kör-

per etc. sich von einem angesteckten Individuum

auf ein anderes fortpflanzet^ so sind, um der etwai-

gen fernem Regeneration solcher ansteckenden
'

Krankheiten bestmöglichst vorzubeugen, derglei-

chen Subjecte
\

1 ) in
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l) in eigends dazu bestimmte Kranken- oder

Siech häuser aufzunehmen, um sie dort

durch eine gehörige ärztliche Behandlung, und

diätetisches Verhalten wieder herzustellen;

c) das B eys ammeohiegien dieser und ähnli-

cher Kranken in einem Bette soll billig ver-

mieden werden

;

3) nicht 'nur in grofsen Städten, sondern auch

auf dem Lande sollen solche angesteckte Arme

unentgeldlich geheilt werden

;

4) die Lus ts e u ch e vorzüglich betreffend, so soll
* I

(da Tripper und Schanker erst nach einiger

Zeit ausbrechen) auf die zvveckmäfsige Reini-

gung nach jedem Beyschlafe besonders geachtet

werden, wozu eine sehr verdünnte Auflösung

des salzsauren Quecksilbers, das beste, Reini-

gungswasser seyn mag u. s. w.

;

5) Jener herumschweifenden verwerflichen Klasse

von Menschen, die, sey es aus Wohllust oder

niedriger G^ldgierde, sich so sehr durch einen

solchen scheufslichcn Wandel von der Men-

schenwürde entfernen, soll billig kräftig ent-

gegengearbeitet werden
,
— daher sehe die

Polizey strenge auf öffentliche Gassenhurercy,

so wie auch auf alle berüchtigte Hurenwirth-

schaften.

. 145.



V

Ungleich schwieriger ist ^ die Verhütung der

Entwickelung jener ansteckenden Krankheiten, die

auch noch eigene flüchtige Stoffe der atmos-

phärischen Luft einmengen, wodurch sie nun auch

in einiger Entfernung auf Gesunde nachtheilig ein-

zuwirken vermögen
;
hieher gehören z. B. die Pest,

gelbes Fieber, Typhus, Scharlach, Ma-

sern und Blattern u. d. m. Bey diesen und ähn-

lichen ansteckenden Krankheiten wird wohl ohne

Contumazhäuser, ("Isolirhäuser) selten der wei-

tern Verbreitung Einhalt gethan werden
;
will man

daher einer solchen allgemein verheerenden Krank-

heit möglichst steuern, so wird dies vorzüglich er-

zweckt:

1) durch die sogenannten Quar’antaineanstal-

ten, Isolirplätze, wohin nämlich Personen,

welche von Orten, die pestartiger Krankhei-

ten wegen verdächtig sind, kommen, und wo

solche Waaren, welche man dahin bringt, auf-

hewahrt werden
,

bis man durch Zeit und die

nöthigsten Vorkehrungen die Ueberzeugung

erhält, dafs durch beyde keine fernere Anste-

ckung mehr verbreitet werden könne.

2) Durch Contumaz - Stationen auf dem

,
Lande, deren mehrere an den Grenzen er-

' richtet werden sollten, und die nach der Lage

der Gegend bald gröisere, bald kleinere Iso-

lit-
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liranstallen erfordern. Hieher gehören auch

noch auf dem Lande eigene Wohnungen
für die Contumacisten

,
Ställe für ihr Vieh,

und Schuppen für die Handelswaaren und

andere Utensilien.

Zu dem polizeylichen Personale solcher Qua-

raiiraine - Anstalten gehören daher: ein Contu-

mazdirektor, welche Stelle einem tüchtigen,

unbestechbaren Beamten zu übertragen ist, und

R ei n i gtin gsk ne c h te, welche theils zur Bedie-

nung der aufgenommenen Reisenden bestimmt, theils

zur Reinigung der Waaren angehalten sind, tmd

ein öffentlicher Arzt, welcher die Aufsicht

über das bey den Contumaz - Stationen angestellte

ärztliche Personal führt.

143.

Wo aber schon an irgend einem Orte eine sol-

che ansteckende Krankheit zu herrschen beginnt,

da müfsen aufs sorgfältigste folgende Alomente be-

herziget und erfüllt werden

:

c*

l) Die Häuser werden, wenn der Ort klein ist,

auf einmahl, im entgegengesetzten Falle aber,

in mehreren auf einander folgenden Abthei-

lungen, mit allen Geräthschaften und Klei-

dungsstücken unter der Leitung des öifentli-

cl.en Arztes der Reinigung unterworfen.

2) Hie-
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2) Hieinit ist auch eine tägliche Kvankenvisita-

tion verbunden, damit die entdeckten Kran-

ken in das allgemeine Verpflegungshaus abge-

liefert werden ;
dieses kann bey günstiger Jahrs-

zeit in Hütten bestehen, die aulserhalb dem

Orte angelegt werden, und durch Graben und

Zäune getrennt sind.

3) Zwey bis vier Meilen um den Ort, wo ein

solches pestartiges Uebel ausgebroqhen ist,

' mufs eine fortwährende Todtenbeschau ange-

ordnet werden
;
daher werden in einem jeden

Orte zwey oder mehrere zuverläfsige Einwoh-

ner ausgewählt, welche jeden Toden, ehe er

beerdigt wird, genau besichtigen, und nach-

sehen
,

ob er nicht eines der ihnen bekannt <

gemachten Pestzeichen an sich habe
, oder ir-

gend einen sonst verdächtigen Zustand zeige

u. s. w. •

4^ Sollte aber ein Todesfall schnell sich ereignen,

und Symptome der Pest u. a, sich zeigen, so

wird die Beerdigung aufgeschoben, das Haus

des Verstorbenen mit einer Wache besetzt,

und ein Bote an den Arzt geschickt, damit

dieser sogleich die nöthigsten Mafsregeln er-

greife.

5) Sowohl von den Krankenwärtern, als auch von

der Polizey soll streng darauf gesehen werden,

dafs
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dafs kein von solchen Krankheiten angesteck-

tes Subjekt heimlich entweiche.

6^ Die Reconvalescenten, welche Besuche anneh-

men und geben
,
sollen vorzüglich berücksich-

tiget w'erden
;

daher denjenigen, die für die

Ansteckung empfänglich sind
,

jene dm'chaus

nicht zu besuchen, gestattet werden darf, und eben

so im Gegenthei^e die Reconvalescenten nicht

eher Besuche geben, als bis keine Verschlep-

pung der Ansteckung durch sie mehr zu be-

fürchten steht,

7) Federbetten, und wollene Kleider, die man

nicht waschen kann, sollen durchaus fleifsig

geräuchert und lange durchlüftet, oder nach

- Umständen verbrannt werden.

8) Endlich sollte billig der Verkehr und Handel

mit Waaren aus einer solchen Gegend in eine

andre, von der Epidemie noch verschonte völ-

lig aufgehoben, und aufs strengste untersagt

seyn._

i44.

Eine besondere Pflicht der medicinischen Poli-

zey ist es auch
,
auf die Reinheit und Verbesse-

rung der durch diese, und ähnliche Krankheiten,

verdorbenen Luft, in den Spitälern, Lazare-

t h c n

,
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their, Gefängnissen etc. zu achten, welches s

durch folgende Cautelen erzweckt wird:

a) Man öffne täglich einigemahl Fenster und Thü-

ren, um frische Luft einzulassen, wobey man

aber dochmöglichst denLuftzug vermeiden mufs.

b) Man suche überhaupt in,Krankenhäusern, Ge-

fängnissen u. d. gl., die bekannten Theden’-

6 c h e n Luftreiniger anzubringen.

c) Man zünde kleine Feuer an, B. mit Wach-
holderholz und dessen Beeren.

d) Man räuchere die Zimmer und Gänge öfters

mit starkem Weinessig; doch findet dies

nicht immer statt, besonders wenn Patienten

zugegen sind, die an Lungen - Krankheiten

leiden. '

c) Man begiefse ferner den Böden der Zimmer
öfters mit Essig, Kalk%vas«er, u. s, w.

f) Man stelle Pflanzen an, von der Sonne be-

schienene, geöffnete Fenster, denn sie athmen
Oxygen aus,

g) Man unterlasse vorzüglich nicht die Räuche-
rungen mit der oxygenirten Salzsäure.
Die salpetersauren Dämpfe wirken we-
niger reizend auf die Lungen, als die salz-
sauren, daher man auch letztere in mehre-
ren, kleinern Apparaten zu zehn bis zwölf
'Quentchen Küchensalz, mit sieben bis acht

Quent-



«58

Quentchen Schwefelsäure entwickeln mufs. Zur

Entwickelung der salpetersauren Dünste nimmt

Smith gleiche Theile Salpeter- und Schwe-

felsäure (50 Gr. Reaum. warm^.

hj Für Personen, die oft mit angesteckten Kran-

ken nmgehen müfsen
,

sind die tragbaren,

luftreinigenden Flaschen sehr zu em-

pfehlen; man darf sie nur einige Minuten lang

öffnen, üm das gegen die Ansteckung schützende

Gas herauszulassen; liefern sie aber nach wie-

derholtem Gebrauche kein Gas mehr, so giebt

man ihnen ihre vorige Kraft wieder
,
wenn

mau nur für einige Kreutzer Küchensalz

,

Braunsteinoxyd und Schwefelsäure hineinthut.

Diese Fläschchen sind auch Criminalr ich-

tern, vor welche Verbrecher aus den Ge-

fängnissen geführt werden, sehr zu empfehlen.

Vorzüglich gehört hieher diestrengsteRein-

lichkeit der Zimmer; ferner eine stets reine

Wäsche, Bettüberzüge; dabey dulde man keine

faulende Nässe auf dem Boden, und häufe

nicht zu viele Kranke in einem Zimmer an.

Allein nicht hinreichend ist es, die durch an-

steckende Krankheiten verdorbene Luft zu rei-

nigen, um dadurch einer fernem Ansteckung

und Fortpflanzung vorzubeugen; sondern es

ist vielmehr auch die Pflicht der Polizey ,
die

^ man-

}
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mannigfaltigen Gelegenheits - Ursachen

die die Entstehung und Regeneration solcher

ansteckenden Krankheiten begünstigen, mög-

lichst zu entfernen ;
so z. B. gehören hieher

eine zu grofse Menge Menschen in einem^

Hause; zu enge, finstere Gassen, nasse, feuchte

Wohnungen, Unreinigkeiten durch Schleussen,

'Kloaken
,

Abtritte ,
Gerbereyen ,

Kirchhöfe

u. s. w.

(J. 145.

Um aber auch alle Unglücksfälle zu verhüten,

welche durch Krankheiten der Thiere, na-

mentlich der wüthenden oder tollen Hunde
u. a. m. (die durch ihren Bifs so fürchterliche Uebel

unter der menschlichen Gesellschaft stiften) veran-

lafst werden, so wäre von Seiten der mediciniscb.^h

Polizey sawohl auf die Menge, als Art der ver-

schiedenen Hausthiere Rücksicht zu nehmen; dazu

müfsen aber freylich sachverständige und gut
geprüfte Männer, denen man auch noch einen

öfFentlichen Arzt beygeben sollte, gewählt werden;

nur mufs nicht, wie es ehemals geschah, und zu-

weilen noch geschieht, dieses Geschäft einem ge-

wöhnlichen Wasenmeister oder Abdecker, anvertraut

werden, denn sonst wird man im Falle eines Ver-

dachtes ilber den ‘ zweifelh'aften Gesund-

• •

ii’

h e i t s*
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heitszustnnd eines solchen Thieres die nüthig-

sten und besten Mafsregeln zu ergreifen, sicher

ganz äufser Stand seyn.
“ /

i46.

2) Was die Verhinderung der Anste-
ckung betrifft, so läfst sich das Verfahren nach

den oben sclion bereits hinlänglich erläuterten me-

dicinisch-polizeylichen Verordnungen ermessen.

U7-
• »

3) Die Gegenwirkung bey anstecken-

den und gefährlichen Krank'heitsform en

durch Einimpfung und eigenthiimliche

Gegenmittel ist ziemlich beschränkt j denn hier

können wir blos das Quecksilber und den

Schutzblatterstoff gelten lassen. So sind

die mineralsauern Dämpfe nur bey eini-

gen acuten Krankheitsformen nützlich, wenn näm-

lich noch keine Ansteckung erfolgt ist, und min-

dern blos die Ansteckungsgefahr bey dem Typhus

und dem Schnrlachfiebcr. — Das Queksilber

wirkt durch den Magen, und die Haut aufgenom-

men, gleich günstig; überhaupt hat die Ueberei-

^lung, womit mehrere Aerzte ihr Zutrauen zu Ge-

genmitteln fafsten, sie nachher gegen solche gleich-

gültiger gemacht. — Die Ei n impfun

g

betreffend,

so



- - -- l6i

to kann sie nur gegen solche Ansteckungen -genützt

werden, die, wenige Fälle ausgenommen , nie mehr

als einmahl befallen
;

so hat sie sich namentlich
%

nützlich gegen Blattern erwiesen, aber gegen

Scharlach und Masern wenig.

148.

Bey einer so wichtigen Angelegen heit;

als die Einimpfung der Blattern ist, wobey es die

Gesundheit von Millionen und ihre Rettung gilt;

hat doch eine traurige Erfahrung gelehrt, dafs die

Regierungen, aus Mangel an Schuldigkeits-

gefühl der Eltern, ihre Kinder von der

Blatternpest durch ein hinlänglich |be-

währtes Mittel zu schützen, zu Zwangsmit-

teln schreiten mufsten
,
um durch allgemeine

Strenge diesem schönen Ziele näher zu rücken.

Daher kam man zu General-Impfungen, wo-

von sich keiner ausschliefsen durfte, wenn nämlich

nicht der Arzt eine Ausnahme bedingte; und wirk-

lich können auch nur General-Impfungen der

Vaccine den fei nern Ausbruch der Blattern gänz-

lich verhüten und sie selbst vertilgen.

i4g.

Bey genauer Befolgung dieser und ähnlicher

Kautelen würde es ohne Zweifel der medicinischen

II Po-
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Polizey gelingen, den Verheerungen solcher an-

steckenden Epidemien etc. Grenzen zu setzen, und

dies zwar um so sicherer und schneller, je mehr auf

die Entfernung der gewöhnlichen und bekannten

Gelegcnheitsursachen, Rücksicht genommen wird.

—

* I ^

1

\

Drit-
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Anhang.
Von der Behandlung der Vergif-

,
teten im Allgemeinen.

150.

Unter Gegengiften verstehe ich solche Sub-
' ^

stanzen,' die das Vermögen besitzen, sowohl das

dynamische und chemische Verhältnifs der ein-

gewirkten Gifte auf den lebenden Organismus (zum

Wöhle des vergifteten Subjektes) zu depotenzi-

ren-, als auch die dadurch erregte und fast unter-

liegende Reaktion der organischen Thätigkeit

zu erhöhen, um jene durch Uebergewicht (in-

tensiv gesteigerte Krafp zu entkräften.

151.

' Will man nun eine allgemeine Kur bey

Vergiftungen fest setzen, so erzweckt man diese'

vorzüglich durch folgende drey Hauptindikationen:

ä) Durch schleunigste Entfernung des GiftstoJEFei

^us dem Körper
j

II * b) durch
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b) durch Einhüllung und Isolirung des GiftstofFes

vom Organischen;

c) durch Verminderung der schauerlichen \ind

nachlheiligen Zufälle nach genossenen Giften.

Erste IndiCation.

i5a.

Die schleunige Entfernung des Gift-

stoffes aus dem Körper wird erzweckt

i) durch Brechmittel; ihre Anwendung ist

daher angezeigt:

gy Wenn das genossene Gift erst kürzlich ver-

schlungen ward ,
mithin sich hoch in dem

Magen, oder dessen Faltenhaut {Timica villosa)

oder höchstens im Zwölffingerdärme (Duode.

nwn) befindet.

b) Wenn die Symptome der Vergiftung von der

Art sind, dafs man vorzüglich auf ein beyge-

brachtes narkotisches Gift schliefsen kann.

i53.

Contraindicirtund höchst zweckwidrig sind

dieselben:

a) Wenn man hinlängliche Ursache zu vermuthen

hat, dafs schon eine geraume Zeit nach dem

Genüsse des Giftes verflpfs.

I

Wenn
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b) Wenn das Gift schon die Höhle des Magens

verlassen, in die Gedärme gelangt, und bereits

schon durch die Resorption des lymphatischen

und Driisensystems in die zweyten Wege ge-

kommen ist.

c) Wenn endlich das genossene Gift scharfer oder

ätzender Natur war, welches sich durch die

im ersten Abschnitte angegebenen Zufälle, so

namentlich durch heftige Schmerzen und Bren-

nen im Munde und Schlunde, beschwerliches

Schlingen
,
durch gleich erfolgendes

,
heftiges

Würgen', Eckel
,
und mit vielen Schmerzen

verbundenes Erbrechen
,
und überhaupt durch

alle Zufälle einer wahren Gastritis toxica,

' charakterisirt.

154.

Da nun der Magen durch das aufgenommene

Gift mehr in eine indirecte Schwäche versetzt

wird, so ist es auch sehr begreiflich, dafs man

deswegen die gewöhnliche Gabe der Brechmittel zu

überschreiten genöthiget ist, und sie daher in

gröfserer und stärkerer Dosis verordnet.

155.

Sollte nun die schleunigs^te Hülfe nölhig seyn,

und man gerade kein Brechmittel bey der Hand

haben

;
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haten, so niufs der Patient sich durcli einen Rd«
im Schlunde, vermittelst seines Zeigefingers, oder

auch eines andern eingebrachten Körpers, zum Er-

brechen nöthigen j
ist man aber mit Brechmitteln

versehen, so verdient wohl unter allen der schwe-

felsaure Zink (weisser Vitriol, Vitriol, alb. s,

Zincum aulphuricum') den Vorzug, indem seine Wir-

kune äufserst schnell und sicher ist

;

man gebe ihn

daher von 5—15 Gran in irgend einer Auflösung.

i56.

Nach ihm verdient die Brechwurzel (Ipe^

cacuanlia^ angewendet zu werden; weil sie aber

durch das darauf bald erfolgende Erbrechen leicht

•mit ausgeworfen wird, so könnte man sie mit Was-

ser vermischt, dem man etwas Gummi arabicum

oder Amylum beysetrte
,

vielleicht mit erwünsch-

terem Erfolge geben; die Dosis wäre hier von 18—60
f

Gran. —

- '
.{J.

Die Spiefsgl an zp räip ar a t e , so namentlich

den Brechweinstein ^Tartar. emeticuSf s. stibiatus)

anzuw'enden
,
wäre wirklich minder passend, weil

die Anümonialia nicht nur langsamer wirken, son-

dern, weil sie auch sehr leicht Durchfälle erregen,

und dadurch vielleicht verursachen, dafs mit ihm

auch
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auch noch einige Theile des genossenen' Giftes mit

mehrern Organen des Unterleibs in Conflict gesetzt

werden, \Yodurch die schädliche Wirkung des Giftes

nur noch weiter verbreitet würde u. s. w.

l58.

2) Abführungsmittel. Da aber die Ab-

führungsmittel zuweilen auch noch mehrere Theile

des Giftes, die in der Magenhöhle und dessen Fal-

tenhaut versteckt seyn können, mit sich durch den

ganzen Tractus intestinorum schleppen, die durch

Brechmittel auf eine kürzere Art hätten entfernt

werden können
,
sie dadurch also nur die Wirkung

des genossenen Giftes noch allgemeiner verbreiten

u. s. w\ , so möchten wohl diese wenig oder gar

keine Anwendung finden; wenn jedoch dies gar

nicht zu befürchten
,
und das Gift bereits schon

in die Gedärme gekommen wäre
,

so könnten als-

dann vielleicht Abführungsmittel —^besser aber Kly-

stiere — nützlich werden
, weil sie nämlich die

Krankheitsursache entfernen, und die Wirkung der

Gifte auf die Erregbarkeit um ein Bedeutendes ver-

mindern, — Als Abführungsmittel bedienen wir

uns daher vorzüglich des Schwefelsäuren Na-

trons, des essigsauren Kali, des übersau-

ert weinstei nsauern Kali, der Manna, Ta-

marinden, der S e

n

n e 1) lä 1 1 e r u, s, w. in ziem-

lich
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lieh starker Dosis. Die Klystiere werden aber aus

den unten angegebenen Mitteln zubereitet, und öfters

wiederholt gegeben.

ZWEYTE InDICATIOK.

i5g.

Der Einhüllung und Isolirung des

Giftstoffes vom Organischen, entsprechen

vorzüglich : /

l) Die fetten Oehle, z. B. Rizinusöhl,

Mandelöhl, Olivenöhl, Leinöhl, Rebsöhl,

Mohnöhl, ungesalzene Butter, u. s. w. ha-

ben die vorzügliche Eigenschaft, dafs sie scharfe,

reizende und sauerstoffhaltige Substanzen ,
sie mö-

gen von Aufsen [in den Körper gebracht ,
oder im

Innern desselben durch Anomalie' der Secretionen

entstanden seyn, einhüllen; sie stimmen die norm-

widrig exaltirte Receptivität der angegriffenen Or-

gane herab, heben krampfhafte Zusammenziehungen

und Verengerungen ,
und nebst diesen erwünschten

Kräften besitzen sie auch noch die Fähigkeit viele

Metalloxydule- und Kalke aufzulösen, dadurch erre-

gen sie Eckel und Erbrechen, wodurch nun das

Gift nicht selten mit ausgespült wird. — Man läfst

daher bey Vergiftungen durch scharfe oder aizendc

Stoffe,
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StofFe, z. B. Scheidewasser, Arsenik u. d. gl., Baum-

öhl in reichlicher Quantität trinken; aber auch bey

chronischen Vergiftungen, wo das (jift nicht mehr

‘-ini Magen sich befindet, sondern sich schon mehr

im ganzen Organismus verbreitet hat, leistet es

ganz ausgezeichnet gute I>ienste
;

so läfst man es

bey einer langsamen Bley- und Arsenikvergiftung

mit Opium innerlich nehmen
,

und bedient sich

dessen auch zum äufserlichen Gebrauche. — Bey

dem Bisse giftiger Thiere, als Schlangen, Vi-

pern u. d. gl. ist die Einreibung von lauwarmen

Baumöhl an der gebissenen Stelle, und an andern

Gliedern, so wie auch dessen innerlicher Gebrauch

als ein sehr wirksames Mittel empfohlen worden.

—

Eben so hülfreich zeigt es sich bey frischen Sti-

chen von Bienen, Wespen und andern Insekten.'.

—

Ja selbst die Folgen des Bisses toller Hunde,
sollen bey dem frühzeitigen und anhaltenden inner-

lichen und äufserlichen Gebrauche des Baumühls,

verhütet worden seyn. Man giebt daher dem Kran*

ken täglich 4—8 EfslöfFelvoll Baumöhl, und reibt

die gebissene Stelle damit ein. — Endlich soll es

auch fast specifisch gegen das eben aufgenom-
mene Pes tcontagium wirken, weil es nämlich

den Hautkrampf löset, und vermittelst der verstärk-

ten Transpiration, das Contagium entfernt, und die

peripherischen Hautnerven in einer etwas exaltirten

Tliä-
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Thätigkeit erhält. Ja selbst Einreibungen mit die-

sem Oehle
,
worin noch eigends Campher aufgelöst

ist, hat man als ein P rä s e r v a ti v r-M i ttel gegen

viele contagiöse Fieber, so namentlich das gelbe

Fieber mit Nutzen empfohlen und gebraucht.

Dev Patient geniefse übrigens diese Dinge in

reichlicher Gabe, und in kurzen Zwischenräumen j

.auch giebt man sie mit grofsem Erfolge als Kly-

^gtiere u, s. w.

l6o.

2) Pflanzenschleime, z. B. Quitten-

schleim, Gersten-, Reis-, Haferschleim,

Tragantschleim, arabisches Gummi, der

Schleim von. Al t h a ew u r z e 1, von Käsepappel,

Honig in Wasser aufgelöst, und Milch u. d. gl.

Die Wirkung dieser scbleimhaltigen Substanzen ist

der der vorigen Klasse, sehr analog; wir bedienen

daher uns dieser vorzüglich, um den mangelnden

Schleim zu ersetzen, die anomalisch erhöhte Thä-

tigkeit der aneegriffenen Organe dadurch herabzu-

stimmen ,
u. s. w'.

;
übrigens sind diese schleimhal-

liffen Substanzen manchesmahl den fetten Oehlen

vorzuziehen, weil sie seltner dem Ranzigwerden

ausgesetzt sind, und sich mit dem Wasser leichter

mischen lassen, wodurch sie sich leichter in den ani-

malischen Säften auhösen, und deswegen zur Re-

*orp-
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Sorption fähiger' werden u. s. w, Auch sie werden

' häufig und schnell aufeinander getrunken', eben so

auch zu Klystieren genützt.

(5. l6l.

3) Schwefelkali (Schwefelleber Kali sul-

phuratum^ s. Hepar, sulphuris.') Vermöge ihrer Ten-

denz auf eine höhere Stufe des Gefäfssystems zu
'

wirken, als die metallischen Mittel; giebt sie

aus diesem Grunde ein vorzügliches Reizmittel ab,

gegen Ueberreizung der untern Potenz des Gefäfs-

systems durch jene Substanzen; nebst dem geht sie

auch eine Verbindung mit Metallen ein, »weil sie

ihr Oxygen in sich aufnimmt, und dadurch ihre

Wirksamkeit beschränkt; dadurch ist sie nun ein

vortreffliches Mittel gegen vorzüglich chronische

Vergiftung durch Metalle, und daher findet sie ihre

Anwendung gegen Arsenik, Quecksilber, Bley und

Kupfervergiftung
;

indefs ist ihre Anwendung aber

auch contrain dicirt, wenn die Entzündung im

Magen und Darmkanal schon sehr beträchtlich über-

hand genommen hat, und sich schon Zeichen von

Brand einstellen, u. s. w. — In den gewöhnlichsten

Fällen giebt man das Schwefelkali — im chroni-

schen Zustande — in einer wässerigen Solution

(z. B. eine Drachme in sechs Unzen Wasser auf-

gelöst) alle drey Stunden zu einem EfslöfFelvoll,

—

i n
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in acuten und heftigen Vergiftungen hin-

gegen — alle Viertelstunde zu i—4 Efslüffelvoll

,

. u. s. w. •,

162.

4) SeifenVirasser. Boerhave, Cranz u. a.

haben das Seifenwasser schon als eines der vorzüg-

lichsten Gegenmittel geschehener Vergiftungen ge-

halten; ob es wohl gegen narkotische Gifte einige

Wirksamkeit erhalte, ist noch nicht völlig entschie-

den
;

aber so viel ist gewifs
,

dafs es, so wie die

Schwefelleber, mit Wasser verdünnt, aus leicht

einzusehenden chemischen Gründen
,
eines der vor-

trefflichsten Mittel sey, gegen Vergiftungen aus dem
V

Mineralreiche. — Man läCst es in reichlicher Quan-

tität, und oft aufeinander trinken
;
auch zu Klystieren

wird es mit grofsem Vortheile genützt.

163.

5_) Erden, z. B. Bittererde, Eierschaa-

len, K. rebssteine, Austerschaalen, Perl-

mutter, rothe und weisse Korallen u. a. m.

wurden vorzüglich (pulverisirl) gegen Vergiftungen

durch Säuren angewendet
,
indem sie nämlich die-

selben abstumpfen ,
und ihre Wirksamkeit deswegen

beschränken u. s. w.
;

ihr Gebrauch ist übrigens

durch den des W^assers hinlänglich ersetzt.

f . 164.



173

164.

(s) Wasser. Unter die sichersten Geg-enmit-

tel bey geschehener Vergiftung mufs unstreitig das

reine Wasser gerechnet werden; denn, bedenkeji

wir, dafs das "Wasser ein wahres Menstruüm für alle

salzigen Substanzen ist, wodurch sie aufgelöst, und
nothwendig in ihrer Wirkung geschwächt werden
müfsen; so haben wir schon dessen wohlthätigen

Einflufs vor Augen. Daher müfsen wir es vorzüg-

lich in sehr grofser Quantität geben, nur nicht in

sparsamer Menge, sonst würden zwar die salini-

schen Theile aufgelöst, dadurch aber nicht gehörig
genug zertheilt, sondern für die Resorption nur
noch tauglicher gemacht, wodurch sie sodann leich-

ter der ganzen Säftenmasse mi tgeth eilt werden könn-
l'«n. Mithin würde es mehr schaden, als reellen

Nutzen leisten; wird aber im Gegentheile eine
grofse Menge desselben angewendet, so werden in
ihr die salinischen Theile möglichst diluirt und ver-
theilt

, und so ihrer schädlichen Einwirkung ge-
steuert; zu diesem Behufs wäre das lauwar-me Was-
ser am zweckmäfsigsten, weil ein solches nicht nur
die Wirkung der angewandten Brechmittel kräftig
unterstützt, sondern sie wirklich oft auch entbehr-
lich macht, und sich in diesem auch die Salztheile
desto eher und leichter auüösen lassen.

TVir
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Wir geben daher das Wasser auf verschiedene

Art, z. B. durch den Mund als häufiges Getränk,

durch den After, als Klystier, in Bädern u. dgl. m.

damit, wenn das Gift schon aus dem Magen den

Gedärmen, oder auch wohl schon der ganzen Säfte-

niasse einverleibt seyn sollte) es desto leichter ver-

dünnt, und unwirksam gemacht werde. Blofs in

dem einzigen Falle möchte die Anwendung des Was-

sers contrain di cirt seyn, wenn sich nämlich

beym Bisse eines tollen Hundes, Wasserscheue ein-

stellt, wo dann’ auf keine Weise das Wasser ohne

Nachtheil beygebracht werden könnte.

Uebrigens gilt Alles das, was wir itzt vom

W^asser sagten
,
auch bey allen übrigen Getränken,

deren giöfstes Vehikel das W^asser ausmacht.

Dritte Indicatiow.

i65.

Der letzten Indica tion endlich -.Verminderung

der schauerlichen und nachtheiligen Zu-

fälle nach genossenen Giften, wird vorzüg-

lich durch folgende Mittel Genüge geleistet, und

zwar

:

durch den

i) Essig, von welchen Vegctabilien er auch

gewonnen seyn mag, nebst allen säuern Pflan-

zen-
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zensalzen und Säften, als z. B. Weinstein,
Sauerkleesalz, Sauerampfersaft, Berbe-

I

risbeeren, Limonien, Zitronen, und an-

dere mehr, gehören, laut der Erfahrung der älte-

sten und neuesten Aerzte
, zu den wirksamsten

Gegenmitteln bey Vergiftungen; denn der Essig,

und alle ihm analoge Flüfsigkeiten
,
haben die aus-

gezeichnete Eigenschaft, dafs sie die exaltirte Thä-

tigkeit des hohem Nervensystems zur Normalität

herabstimmen, wenn jenes nämlich durch brenn-

stoffige Substanzen, wie z. B. durch Kohlendämpfe,

brennstoffige Gasarten, Opium, BelladonAa, Cicuta,'

Hyoscyamus, u. d. gl. zu heftig gereizt wurde
; da-

her geben wir diese Dinge Vorzüglich bey Vergif-

tungen durch Narcotica, und überhaupt bey solchen

Giften, die durch ihre Einwirkung die Säftemasse

zu einem der Fermentation ähnlichen Prozefs her-
abstimmen; da nun bekanntlich der Essig, so wie
auch die oben genannten säuerlichen Substanzen
antiseptische Kräfte besitzen, so müfsen diese auch
vorzüglich hier ihre Anwendung finden; eben so
wirksam bezeigt sich der Essig n. a. gegen den
Schlangenbifs, gegen die Wirkung der spanischen
Fliegen, und den Bifs wüthender Thiere; und
neuern Erfahrungen zu Folge soll er sich auch ge-
gen scharfe Laugensalze, den Arsenik, die weisse
und schwarze NieXswurz, Zeitlose, Meerzwiebel,

Arons-
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Aronswurzel, Zaunrübe, den Wülherich, und andere

mehr mit dem glücklichsten Erfolge bewiesen

haben. — Bey Vergiftungen durch einige Harze,

obschdn er diese nicht rein chemisch aufzulösen

vermag, so soll er doch ihre Wirkung sehr zu ent-

.kräften, im Stande seyn, u. s. w.

166.

Der Gebrauch des Essigs ist aber contra-

indicirt;

a) Wenn er nicht rein ,
sondern mit MetaUtheil-

chen, z. B. mit Kupfer, Bley u. d. m. ver-

fälscht ist.

b) Wenn die Vergiftung mit irgend einer Säure,

wie z. B. mit Schwefelsäure, Salpetersäure,

Scheidewasser u. a. m, geschah.

c; Wenn das Gift oder die angewandten Gegen-

mittel von der Art sind, dafs sie der Essig

zersetzt, oder sie gerinnen macht, wie z. B.

Seife, Schwefelkali, Milch u. d. gl.

'

dj) Bey Vergiftung durch scharfe oder ätzende

metallische Salze u, s. w. .

167.

Man giebt den Essig mit etwas wenigem Was-

ser vermischt als häufiges Getränk, und s

Kly.tier, »o er ein voringlichee Reirmiuel ab-

' Eiebt,
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giebt
,

welches sich über das ganze System fort-

pflanzet, und dadurch bey Betäubung, Sc lila g-

flufs, Asphyxie, Verstopfungen, und andern

paralytischen Zufällen wirklich nicht genug

zu empfehlen ist; auf ein Klystir nimmt man un-

gefähr 2—4—6 Unzen mit gleichen Theilen Was-

sergemischt; auch bedient man sich des concentrir-

ten Essigs als Riechraitöel gegen die scharfen Dün-

ste des Salmiakgeistes u. s, w.

l68.

2) Den Mohnsaft (Opimti). Schon die älte-

sten Aerzte glaubten im Opium das einzig wahre

und untrügliche Gegenmittel aller Vergiftungen zu

finden; indem es aber allen diesen Forderungen

unmöglich entspricht, und sein Gebrauch grofse Be-

hutsamkeit und Einschränkung bedingt
;

so gebrau-

chen wir es nur in folgenden Fällen;

/

a) Gegen Vergiftungen, durch scharfe oder ätzende

Gifte; indefs darf der Arzt nicht damitzufrie-

den seyn, durch Einwirkung auf 'das Senso-

rium die Schmerzen gemindert zu wissen

;

sondern er bemühe sich vielmehr das Gift auf

eine der oben genannten Arten, je eher, desto

besser, aus dem Körper zu entfernen.

1£ b) Bey
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b) Bey aufserordentlich schmerzhaften und krampf-

haften Zusammenschnürungen der Organe des

Unterleibs —
Dahingegen ist es aber co ntraindicirt,

l

bey Vergiftung durch Narcotica, und über-
r

haupt bey allen denjenigen, welche die orga-

nische Säftemasse zur Entmischung und Auflö-

sung) bringen können u. s. w.

Wir geben daher das Opium
,
und seine ihm

verwandte, und ähnlich wirkende Präparate, als

wie z. B. Extractum Opii, Opium c,ydoniatum^ Tinc-

tura thebaica, Laudanum liquidum Sydenhami, Milhri-

datium Damocratis
^
Theriaca AndromacJii und caele-

stis etc. nur zu einigen Granen
,

auch als Klystier

und zu Einreibungen u. s. w.

§. 169.

3) Die Laugensalze, so namentlich: Kali,

Natron und Ammonium, sollen nach sehr viel-

fältigen Erfahrungen und glücklich gelungenen Ver-

suchen eine solche umfassende und gegenwirkende

j

Eigenschaft bey Vergiftungen äufsern, dafs man fast

in Versuchung gerathen mögte
,

sie als allgemein

zu bezeichnen. Herr Professor Dr. Wolfart hat

in drey ganz verschiedenen Vergiftungsfällen diese

mit dem ganz augenscheinlichsten Erfolge ange-

wendet; so bey einer Vergiftung von Schierling

bey
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bey'«iner Familie von, 8 Personeti, worunter 2 Er-

wachsene, 2 Kinder, von 3 bis 6 Jahren, und 4 von

12 bis 17 Jahren waren — sodann ,in einer Vergif-

tung von hittern Mandeln bey einem ungefähr

6jährigen Knaben — und endlich in Vergiftung

durch Koh 1 e n aus düns tu ng, wieder bey einer

ganzen Familie von 5 Personen, worunter Vater

und Mutter, eine Tochter von ungefähr 13 Jahren,

'Und 2 Kinder von 4 bis 8 Jahren waren.

Im ersten Falle gab er die Tinctura kalina nach

der preufs. Pharmacop, bereitet, zu 5 bis i5 Tro-

pfen jede Stunde
,
wobey schleunigst die heftigsten

Zufälle
,

besonders Erbrechen , Schwindel und
Zuckungen aufhörten.

Im zweylen Falle der Vergiftung gab er Liquor

Ammvnii anisatus alle Viertelstunden zu 5 Tropfen

;

die Zeichen des herannahenden Todes haben sich

bey dessen Gebrauche augenblicklich und zum Er-

«taunen gemindert. ‘ '

Im dritten Falle wurde ebenfalls die Tinctura

kahna gegeben, welche eben $0, wie bey den
Vorigen Wunder ihat, —

170.

4) Die Blutausleerende Methode.
,

Bey
dem ersten Anblicke scheint freylich die Anwendung
dieser Methode etwas paradox, weil durch eine jede

12 * Ver.



Vergiftung doch fast immer ein, der indirecteu

Asthenie, analoger Zustand (durch Ueberreiizung

und Entkräftung ) im Organismus erzeugt wird

;

allein wenn wir bedenken, dafs oft Verhältnisse,

Lebensart, Clima, Constitution, Alter, Geschlecht,

Temperament etc. von Seiten des zu vergiftenden

Subjectes, die Wirkung des genossenen Giftes dabin

leiten, dafs es minder stürmisch, und weniger zer-

störend auf den lebenden Organismus ' eindringe

,

dafs also bey Jenen ,
wo man vielleicht schon den

Uebereang in Gangraena glauben könnte, mehr ein

der Synocha, mit oder ohne topische Entzündun-

gen. ähnlicher Zustand Statt habe; wenn wir fer-

ner bedenken, dafs, wie bey den narkotischen Gif-

ten, normwidrige Congestionen des Blutes nach dem

Gehirne entstehen; oder wie bey den gasförmigen

Giften, das Blut in der Lunge sich anhäuft u.s. w.

so wird es leicht begreiflich seyn, warum wir hier

die blutausleerende Methode, als Venaesection,

Blutigel, Schröpfköpfe u. d. m. in ihrem

ganzen Umfange anwenden; denn in diesen und

ähnlichen Fällen bedienen wir uns derselben nicht

als schwächender Mittel, die die allgemeine Asthenie

des Körpers noch vermehren würden; nein! \vir

bedienen uns dieser erspriefslichen Mittel ,
als sol-

cher, die die normwidrige Congestionen der Säfte-

nach edlen Theilen hemmen, die krampf-

hafte

masSe



haften Zusammenziehurigen, und normwidrige Ex-

pansion der Gefisse vermindern
,
und den unter-

drückten Kreislauf in dem ganzen Gefäfssystem

wieder frey machen u. s. w. Daher bedienen wir

luis nach Umständen bald der allgemeinen, bald

der topischen Blutausleerung; ferner kal-

ter Ueberschläge von Eifs auf den Kopf,

die Brust und den Unterleib, kalten Ge-

tränkes, und kalten Verhaltens. —

171-

5) Die reizend stärkende Methode; diese

greift nur alsdann Platz, wenn schon hinlänglich

die materielle Ursache aus dem Körper entfernt

ist, und bezweckt die allmählige Wiederherstellung

des Tonus, und der Stärke der durch die Ver-

giftung geschwächten Organe; man verfahre daher

nicht stürmisch mit dieser Methode
,
sondern wähle

die gelinder wirckenden Mittel zuerst; dadurch be-

reitet man nun die so sehr geschwächten Theile

w'iedervor, worauf man sodann flüchtiger reizende,

und dann permanent stärkende Mittel geben kann,

dahin gehören z. B. leichte Aufgüsse von Rad. Va~

lerianae, Senegae, Serpenlariae, Angelicae, denen man

etwas Ammonium aceticum beysetzen kann; ferner

Cort. Chinae, IVinteraniae aromatic. Calam. aromalic.

Cinnamomi

,

und als die kräftigsten aller Reizmittel,

' Cam-



Camphor, Castoreum
,
Moschus etc. in Emulsionen

und als Klystier; äufserlich nützen das Reiben
des ganzen Körpers

,
vorzüglich des Rückgrathes

mit wa.rmen Tüchern, die man mit Wein oder

Weingeist benetzen kann; das Bürsten der

Fufssohlen, Ve si c a t or i e n und Sinapismen

cic. auch Tobacksrauch-Klystiere finden hier

manchesmahl ihre Anwendung
;
jedoch seye man äus-

serst behutsam damit.

Anmerkung.

Hierher mögte ich aucli verschiedene einzelne und so s«hr

gepriesene Mittel gegen verschiedene Vergiftungen zählen;

so soll.z. B. die ostindische S ch 1 a ng e n wu r

z

(Ophyorr-

hiza Mungos) so wie auch ihr Holz bey den Indianern als

ein souveraines Mittel gegen den B i fs giftiger Schlangen und

Vipern, im höchsten Ansehen stehen; Herr Frank aber; be-

hauptet nach seiner vielfältigen Erfahrung, dafs diesem Zwecke

das Opium und flüchtige I, äugen

s

a Iz e
,

(Herr Dr.

Moodie und Ramsay in Charlestown bestättigen es auch},

immer mit dem besten Erfolge entsprochen haben. — Die S e-

negawurzel (Polygala Senega) welche die Eingebornen
von Nordamerika beständig bey sich tragen, um sich nach

dom Bisse eines giftigen Tiiieres damit zu heilen. — Eben so

haben sich die Hu n d s fl e ch te (Lichen caninus) , derGauch-

heil [Anngallis aritensis), die Wolfskirsche (Atropa Bel-

ladonna) i und die v er d ü nn t e Ae t z 1 a ng e als dlv'verzüglich-

sten Büttel zur Verminderung und Stillung der schrecklichen

Folgen durch den Bifs toller oder wüthender Thierc bewiesen.

— Der Wein, Kamphor, und besonders der gute- und

starke schwarze Kaffee, sollen bey Vergiftungen durch

Narkotlco
,
besonders durch Opium, ausgezeichnete gute Wir-

ktttigeti besitzen. — Der Kampfer soll sich selbst bey Vergif-

tiipgen durch svhsrfe Fllaneflnßifte
,

*o namentlich durch die

Sei-
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Seidelbastarten, als änfserst liülfreich gezeigt haben. —
Das Hahnemann’sche Mittel; (Zitronensäure, Essig und

Aepl’elsäure) soll das wirksamste Antidotum aller Solanenur—

ten seyn, — Salmiakgeist und Oehl als die vorzüglichsten

Gegoiimittel bey Vergiftungen durch Kirschlorbeer ü. s. w.

f 172*

6) Die Psychische Methode. — Nagend

e

Aengstlichkeit, gräfsliche Unruhe, Furcht,

Schrecken und Zorn sind nicht selten die treuen

Begleiter der, durch niederträchtige Bosheit Ver-

gifteten
j
wie diese nun vollends die Wirkung des

genossenen Giftes unterstützen , und den ganzen

Organismus bis zum niedersten Grade der Asthenie

herabstimmen, ist aus tausenderley Fällen hinrei-

chend bekannt
;

daher sehe der rationelle Arzt

,

nach der glücklichen Entfernung der materiellen

Ursache, vorzüglich darauf, dafs Ruhe, Gelas-

senheit, Sorglosigkeit und innere Zufrie-

denheit, als des Lebens und der Genesung höch-

ste Bedingungen, wiederkehren in das düstere

Gemüth des Unglücklichen
j

er entferne alles,

was den Kranken an seine Vergiftung erinnern

könnte; er suche dessen Geist zu erheitern durch

Gesellschaft seiner ilim theuern Freunde und

Anverwandten u. s. w, und entspricht der Arzt die-

ser nicht unbedeutenden Forderung, so ist

ihm gelungen das grolse Werk, seinen Mit-

men-
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menschen dem Schlunde des'Todes entrissen ru ha-

ben ; innere Seedenruhe, die nicht Gold auf-

wiegt, und der segnende Blick, und die Thrä-

nen des herzlichsten Dankes des glücklich

Geretteten, sind die herrlichsten Belohnun-

gen, deren sich wahrlich ein mens chenfreund-

licher und gefühlvoller Arzt erfreuet. —

lyS-,

Dieses wäre nun, vvas ich im Ganzen über die

Gifte und ihre allgemeine Behandlungs-

ar i zu -sprechen mir vorgenommen habe ; ich schliefse

daher mit der friedlichsten Gesinnung, dem

heifsesten Wunsche und der innnigsten

Verehrung und Liebe für Wissenschaf-

ten, dafs dieses kleine Streben nach scientifischer

Vervollkommnung mir doch nicht als Stolz oder

irgend Rechthaberey gedeutet werden mögte!

sondern dafs dieser Versuch von nichts anderm

zeuge, als von dem wärmsten Interesse, dieMensch-

heit glücklich zu wissen, und dafs des

gebildeten unpartheyischen Lesers

Gunst ein mächtiger Sporn mir sey,

zur fernem Herzens- und Geistes - Ver-

edlung.
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scher Hinsicht u. s. w. Köln. 1804- 8 -

Zacchias Quaestion. med. legal. 52- Tit. 2. Quaest. 6.

Die Sammlungen von Pyl, Buchholz, Metz-

ger, Hoose, Augustin, Schlegel, Kopp,

F r ank, u. a. m. enthalten sehr viele Sammlungen

von Vergiftungsgeschichten, die für angehende

Physiker nicht genug zu empfehlen 'sind.
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Verbesserungen,

Zeile 4 V. o. Vipperngift, ]. wie überall ViporngJft.
5 V. o. Drüssen, 1, wie überall Drüsen,

““ j2 V. o. Ueberzeugung, 1. Ueberreizung.— 2 V. u. blassenartige, 1. blasenartige.— 14 V. o. in ihnen, 1. in ihr,
'

~~ 9 ®ittgeschlossene, I. eingeachlosscncr,— I V. o. weriger, l. weniger.— 9 V. o. Kohlensäure, Kalkerde, 1. kohlensaure K.— 9 V, o. europoea, 1. europaea.— 11 V. o. cassinoules, 1. calsitwides.— 4 V. u. dafs sie, 1. dafs es.

7 tt. DarissuSf l~*‘Durissus.— 5 V. u. wieder in, 1 . und in.— i3 V. o. Stikstoffges, 1. Stickstoffgas.— 5 V. u. laulimfs, 1. Fäulnifs.
-- 6 V. u. destilirt, J. wie überall destillirt— 7 V. o. Welz er, 1. Welp er.— 8 V. u. rerdächtiger, 1. verdächtigen,— 7 T. o. Subsanz, J, Substanz.
— 9 V. u. Gewissenhaftighcil, 1, GewissenhafÜakeit.— 5 V. u. (§, 93. N. 2. 1 . JJ. 109. N. 2.)— 1 V, o, Verkaufes, 1. Verkäufers,— 7 V. u. gestört, oder gar etc.— 10 r. u. (Petrosilinum, 1, Petroselinum.)
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